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Das Programm der Regierung Kapp
Die nächſten Aufgaben

Berlin, 13. März.
Eine vom Reichskanzler Kapp erlaſſene Kund-

gebung betont, Deutſchland eile dem äußeren und
inneren Zuſammenbruch entgegen. Nur eine ſtarke
Staatsgewalt könne es retten. Die neue Regierung
wolle keine reaktionäre, ſondern freiheitliche
ortbildung des Staates, Wiederher-ettene der Ordnung und Heiligkeit des
echt 8. Zu den Aufgaben der Regierung gehöre die

Ausführung des Friedensvertrages, ſoweit
ie nicht Selbſtvernichtung bedeute. Zur Wiederaufrichtung
es Slaates werde der ländliche und ſtädtiſche Grundbeſitz
u entſprechender Steuerleiſtung herangezogen weren. Dazu ſei nötig, ihn in die wirtſchaftliche F.rei

heit zurückzuführen. Streik und Sabotage würden
rückſichtslos unterdrückt werden. Die Arbeiterſchaft
würde bei der wirtſchaftlichen Neuordnung hervorragend
herangezogen werden. Die Regierung ſei nicht eine Re
gierung des einſeitigen Kapitalismus. Sie wolle die
deutſche Arbeit vor internationaler Knechtung unter dem
Großkapital behüten. Abſplitterungsverſuche
vom Reich werden ſtandrechtlich erledigt werden.
Jede Auflehnung gegen die neue Ordnung würde
ſchonungslos niedergeſchlagen werden. Jede
Klaſſenbevorzugung werde abgelehnt.

Tue jeder ſeine Pflicht! Arbeit iſt die
oornehmſte Pflicht jedermann s. Deutſchland
ſolle eine ſittliche Arbeitsgemeinſchaft ſein. Die Farben
der deutſchen Republik ſeien ſchwarz weiß-
rot!

Die Reichsregierung teilt mit:
Berlin, 13. März.

Die alte Regierung, einſchließlich des Reichspräſi-
denten, iſt geflohen. Die Truppen rückten mit klingendem
Spiel ein und beſetzten die Regierungsgebäude ohne
Widerſtand. Der Tag iſt ohne Blutvergießen
verlaufen. Kein Schuß iſt gefallen. Es handelt ſich um
keine Reaktion und keinen monarchiſtiſchen
Putſch. Es gehen Gerüchte herum über die Wiederein-
führung der Wehrpflicht und neue Kriegsabſichten. Die Re
gierung will den Frieden nach außen, wie nach innen.
Beſprechungen mit der Arbeiterſchaft über die neue Lage
ſind eingeleitet. Die Regierung will das Verſprechen
Friede, Freiheit aus einem hohlen Wort zur Tat
machen.

Die Ereigniſſe in Berlin
Berlin, 13. März.

In demſelben Sinne, in welchem ſich Polizeipräſident
Ernſt über das Verbleiben im Amte der neuen Regie-
erung gegenüber geäußert hat, richtete mittags auch im Namen
des Polizeipräſidenten ſein ſtändiger Stellvertreter, Oberregie-
rungsrat Moll, an die zuſammenberufene Beamtenſchaft des
Polizeipräſidiums eine kurze Anſprache und bat ſie, auf
ihren Poſten zu verbleiben und weiter ihre Pflicht zu tun.

Berlin, 18. März.
Der Reichsbürgerrat hat folgende Kundgebung an

alle Landesbürgerräte gerichtet:
„Ueber den Urſprung und die Entwicklung der gegenwärtigen

Lage können erſt die nächſten Tage und Wochen Klarheit
bringen. Unter allen Umſtänden fordert der Reichsbürgerrat Ver
hinderung jeder einſeitigen Klaſſen- oder Parteiherrſchaft,
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung, Ver
meidung jedes Blutvergießens. Sollte ein Regierungs
wechſel eintreten, ſo halten wir für dringend erforderlich:
fofortiges Ausſchreiben von Neuwahlen zu einem beſtimmt an
gegebenen baldigen Zeitpvunkt. Wahl des Reichspräſidenten durch
das geſamte Volk und Beobachtung der Verfaſſung. Der Reichs
bürgerrat fordert alle Volksgenoſſen auf, ſich lediglich von dieſen
Geſichtspunkten, die das Wohl der Geſamtheit bedeuten, in
ihren Urteilen und Handeln leiten zu laſſen.“

Berlin, 13. März.
Reichsminiſter Schiffer iſt in Schutzhaft

genommen worden.
Die Verfügungen des neuen Reichewehrminiſters

Der Reichswehrminiſter Freiherr v. Lütt-
witz erläßt folgende zwei Verordnungen:

Ich übernehme perſönlich die ausübende Gewalt für
Berlin und die Mark Brandenburg. Alle vom Reichs
wehrminiſter Noske auf Grund der Verfügung des Reichs
präſidenten vom 13. Januar erlaſſenen Verfügungen
bleiben in Kraft.

Der Reichswehrminiſter.
Freiherr von Lüttwitz, General d. Jnf.

Die Verordnung vom 13. Januar 1920 betreffend die
Verhängung des Ausnahmezuſtandes wird
zufrechterhalten. Sie wird ausgedehnt auf die
davon noch nicht betroffenen Teile des Reichsgebietes. Der
über den Freiſtaat Sachſen bisher beſtehende Belago
runaszuſtand wird aleichzeitig aufgehoben.

Die Militärbefehlshaber der der neugebildeten Ne-
erung unterſtehenden Truppen werden mit der Durch-
hrung der erforderlichen Maßnahmen beauftragt.

Berlin, 13. März 1920.
Der Militäroberbefehlshaber. v. Lüttwi tz.

Sämtliche Berliner Zeitungen ſind bis
Montag verboten und militäriſch beſetzt. Das Straßen
leben iſt ruhig, Kämpfe ſind nicht vorgekommen.

Die Lage im Reiche
Kaſſel, 18. Märg.

Vom Reichswehrgruppenkommando 2 wird uns mitgeteilt:
Jn Berlin hat ſich eine neue Regierung der Arbeit unter
Generallandſchaftsdirektor Kapp als Reichskanzler gebildet.
Es ſollen nur Fach miniſter herangezogen werden. Alle
Parteien ſind ausnahmslos zur Bildung der neuen Regierung
aufgefordert. Der Regierungswechſel hat ſich ohne Blutver-
gießen in größter Ordnung vollzogen. Der Oberbe-
fehlshaber des Reichswehrgruppenkommandos 2 in Kaſſel, deſſen
Befehlsbereich ganz Weſtdeutſchland umfaßt, hat die
ihm unterſtehenden Truppen angewieſen, mit allen Mitteln für
die Aufrechter haltung der Ruhe und Ordnung
zu ſorgen. Dieſe Abſicht muß von der geſamten Bevölkerung
unterſtützt werden. Ein Streik würde Unruhen zur Folge
haben, die Lebensmittelverſorgung verhindern und den wirt-
ſchaftlichen Aufſtieg Deutſchlands unterbrechen. Alle Behörden
bleiben an der Arbeit. Wo erforderlich, wird der verſchärfte
Ausnahmezuſtand verhängt werden. Wie aus Berlin
verlautet, herrſcht dort Ruhe. Generalſtreik bisher nicht einge-
treten.

Kaſſel, 18. März.
Nach eingegangenen Nachrichten iſt die Regierung in Ber

lin durch gewaltſame Eingriffe in ihren Entſchlüſſen gehemmt.
Jch werde die Ruhe und Ordnung im geſamten Bereich der
Reichswehrbrigade 11 mit allen Mitteln aufrechterhalten
und verordne zu dieſem Zweck mit Zuſtimmung des Regierungs
kommiſſars, Oberpräſidenten Dr. Schwander, den ver
ſchärften Ausnahmezuſtand für den geſamten Bereich
der 11. Reichswehrbrigade. Ausführungsbeſtimmungen folgen.
Gemäß der Verordnung des Reichspräſidenten vom 13. Januar
1920 verbiete ich jeden Streik. Dieſe Verordnung tritt ſofort in
Kraft.

Der Militärbefehlshaber.
gez. von Stolz mann.

Auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten vom
13. Januar 1920 ordne ich an, daß ſämtliche Nachrichten
aus Berlin vor Verbreitung dem Brigadekommando 11 vor
gelegt werden müſſen. Unter dieſes Verbot fallen auch die
ſogenannten Berliner Blätterſktimmen.

es. von Stolzmann, Generalleutnant.
Die Kaſſeler Zeitungen haben zunächſt keiner-

lei Nachrichten über die Vorgänge in Berlin zu
veröffentlichen. Vorzenſur beim Brigadekommando.

Der Militärbefehlshaber.
gez. von Stolz mann.

Braunſchweig, 13. März.
Hier beſteht die Gefahr blutiger Zuſammenſtöße.

Jn einer heute nachmittag von den Unabhängigen einserufenen
Maſſenverſammlung wurde die Verkündigung des Genral
ſtreiks für Montag beſchloſſen. Jn der Verſammlung er
klärten ſich die Kommuniſten, Unabhängigen,
Mehrheitsfozialiſten und Demokraten im Kampfe
gegen die Reaktion 53 lidariſch. Von den Verſammelten
wurde die Entwaffnung der Einwohnerwehr nd
Befreiung der politiſchen Gefangenen verlangt.
teien bildeten einen Aktionsausſchu
gierung die Herausgabe von Waffen für das Prol ariat zum
Kampfe gegen die Regktionäre fordern ſoll.

Das Braunſchweigiſche Staatsminiſterium trat heute nach
mittag wiederholt zu Beratungen zuſammen, um ſich mit der
durch die Verkündung des Generalſtreiks ſchwieriger werdende
Lage zu befaſſen.

Hamburg, 13. März.

Die vier Par
der von der Re

Der Garniſonälteſte von Altona, Freiherr von
Wangenheim, erläßt eine Bekanntmachung, in der er die
in der Reichsregierung vollzogene Veränderung bekannt
gibt und erklärt, die vollziehende Gewalt über das Gebiet von
Groß Hamburg und Umgebung zu übernehmen.

Die Arbeiter der Hamburger Werften haben mit
dem Büroperſonal die Arbeit eingeſtellt. Der
Abzug geſchah in völliger Ruhe. Für den Nachmittag ſind Ver
ſammlungen anberaumt, auf denen die Lage beſprochon werden
ſoll

Stuttgart, 18. März.
Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung

des Staatsminiſteriums betreffend Verhängung der Vor
zenſur hinſichtlich derjenigen Nachrichten und ſonſtigen Ver
öffentlichungen, die ſich mit den Berliner Vorgängen befaſſen,
und an ſie Erörterungen irgend welcher Art knüpfen. Jn einer
Maſſenverſammlung am Bismarckdenkmal wurde bekannt ge
geben, daß ſich die ſozialdemokratiſchen und kommu-
niſtiſchen Parteien geeinigt und in Frankfurt
am Main eine gemeinſame Exekutive gegründet haben,
von der alle Anweiſungen entgegen zu nehmen find.

Köln, 18. März
Die Kölner Börſe iſt in Rückwirkung der politiſchen

Ereigniſſe bis auf weiteres geſchloſſen.

Drei Regierungen
Halle, 18. März, 1154 Uhr nachts.

Die innerpolitiſche Lage Deutſchlands iſt zur Stunde
noch völlig ungeklärt. Die politiſche Leitung des Reiches
wird von drei verſchiedenen Stellen auszuüben verſucht: in
Berlin hat ſich eine neue Regierung gebildet, an derer
Spitze ſich als Reichskanzler der oſtpreußiſche Generalland
ſchaftsdirektor Dr. Wolfgang Kapp geſtellt hat. Die bis
herige demokratiſch ſozialiſtiſche Regierung iſt nach
Dresden entflohen und hat von dort aus durch den
Draht verbreiten lafſen, daß ſie die verfaſſungsmäßige und
die einzige Regierung ſei, die das Chaos verhindern könne.
Endlich hat der Präſident der Nationalverſammlung, Herr
Fehrenbach, dieſe auf den 16. März nach Stuttgart ein
berufen und glaubt wohl, mit ihr von dort aus das Reich
lenken zu können.

Dem objektiven Beobachter wird nicht ſchwer zu er
kennen ſein, daß Fehrenbachs Stuttgarter Regie-
rung (wenn man dies Wort anwenden will) die gering-
ſten Ausſichten auf allgemeine Anerkennung ihrer Autorität
beſitzt. Zunächſt dürfte ein Zuſammentritt der National-
verſammlung in Stuttgart mit techniſchen Schwierigkeiten
verknüpft ſein, die nicht allein auf dem Gebiete des Ver-
kehrsweſens liegen, ſodann aber werden ſich an der Tagung
dieſes nach der beſtehenden Verfaſſung nicht mehr gültigen
Parlaments auf keinen Fall die beiden nationalen Parteien
beteiligen, und ob die Unabhängige Sozialdemokratie, die
gleichfalls Neuwahlen a Reichstage fordert, mit nach
Stuttgart gehen wird, dürfte ebenfalls kaum noch fraglich
ſein. Beſtenfalls würden ſich in Stuttgart die drei bis
herigen Regierüngsparteien, Scheidemann Sozialdemo-
kratie, Zentrum und Deutſchdemokraten zuſammenfinden,
die dann als Rumpfparlament die ihnen bekannt werdenden
Ereigniſſe diskutieren könnten. Ungefähr die gleiche Mög-
lichkeit zur Ausübung der Reichsgewalt wird man von der
in Dresden befindlichen Regierung annehmen können.
Jhr fehlt, wie dem Stuttgarter Debattierklub, nicht nur die
notwendige Neſonanz im Volke, auch wenn ſie dreimal ver
ſichern ſollte, daß ſie allein das Chaos zu verhindern in der
Lage ſei, ihr mangelt auch das Werkzeug zur Durchſetzung
der erlaſſenen Verordnungen: ein zuverläſſiges, über das
ganze Reich verteilte Heer und eine willfährige Beamten-
ſchaft. Die politiſchen Erfolge dieſer Regierung ſeit den
Revolutionstagen des 9. November haben nicht vermocht,
ihr ſo allgemein die Sympathie des Volkes zu erwerben,
daß ſie, wie weiland „Württembergs geliebter Herr“, ihr
Haupt ruhig „jedem Untertan in Schoß“ zu legen wagen
würde. Der in Dresden kommandierende General Maercker
wird gewiß für Leben und Sicherheit dieſer „aus dem Ver
trauen des Volkes“ berufenen Regenten garantieren können,
ob aber die Regierungsmaßnahmen dieſer Volksmänner
auch außerhalb des Weichbildes der Stadt Dresden Geltung
erlangen werden, kann man füglich in Frage ſtellen. Bei
den Truppen und den Arbeitern beſteht heute nicht mehr,
wie noch in den roſigen Tagen Liebknechts und der
Luxemburg, die Neigung, auf Kameraden und auf Volks-
genoſſen zu ſchießen, nur um einer Regierung noch das Da-
ſein zu verlängern, welches ſie nach der Verfaſſung gar nicht
mehr beanſpruchen kann. Man wird gewiß aus Dresden
noch manchen Bannfluch und Ukas zu hören bekommen, ob
dieſe aber praktiſche Wirkung erlangen werden, braucht
man kaum noch zu erörtern. Die Dresdener Volksmänner
täten gut, auch im eigenen Jntereſſe klug, ihre bisherige
Regierungspraxis fortzuſetzen, die ſie immer anwandten,
wenn Arbeiterkreiſe politiſche Forderungen auf-
ſtellten: nämlich, ſich mit der neuen Berliner Regierung un
geſäumt in Verbindung zu ſetzen, deren ſachlichen Forde-
rungen entgegenzukommen und von jeder Gewalt abzu
ſehen. Was bisher immer als bächſte Regierungsmarime
gepredigt und betätigt wurde: kluges Zurückweichen vor
feſtſtehenden Tatſachen, das würde hier außerordentlich am
Platze ſein. Die Dresdener Herren mögen bedenken, daß
ihre Zeit nach der von ihnen ſelbſt geſchaffenen Verfaſſung
längſt abgelaufen iſt, und es deshalb im Reichsintereſſe
liegen würde, wenn ſie ſelbſt zur ſchnellen Einberufung
eines neuen Reichstages praktiſch beitragen wollten.

Die neue Berliner Regierung hat ſich als eine ſolche
der Ordnung, der Freiheit und der Tat ge-
bildet. Sie will auf der Grundlage der beſtehenden Ver
faſſung arbeiten und durch baldige Neuwahl des Reichs-
tages es dem Volkswillen überlaſſen, wie Deutſchland re-
giert werden ſoll. An eine Beſeitigung der Republik
und die Einführung der Monarchie wird von ihr gar nicht
gedacht. Bisher iſt die von Berlin ausgehende Umwälzun
ohne jedes Blutvergießen vor ſich gegangen. Die hie un
da aufgetretenen Befürchtungen, daß nunmehr auch in
Deutſchland „ungariſche Zuſtände“ einreißen könnten, ſind
völlig ungerechtfertigt. Die ruhige Beſonnenheit, die ziel-
klare Sicherheit und ſtaatsmänniſchen Führereigenſchaften
des neuen Reichskanzlers Dr. Kapp bürgen dafür, daß
die Bahnen ſicheren Vorwärtsſchreitens nicht verlaſſen zu



erden brauchen, und daß von einem ſogenannten „weißen
chrecken“ in Deutſchland nicht die Rede ſein kann. Pflicht

edes vaterlandsliebenden Deutſchen iſt es aber auch, ſeiner
ſeits für Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung unddes Wirtſchaftslebens zu ſorgen. Dieſer Regierngg ſcheim

die Zukunft des Reiches zu gehören, und darum rufen
wir ihr zu:

Vorwärts mit Gott für Volk und Vater

land h. p.Aufrufe der Regierung Ebert
Von unſerem kkt-Sonder berichterſtatter

Dresden, 13. März.
Das Reichskabinett iſt nach Dresden überge-

re und bereitet einen Aufruf an das deutſche Volk vor.
lnweſend ſind in Dresden Reichspräſident Ebert, Reichs
kanzler Bauer, Noske, Bell, Koch u. a. General
Maercker ſoll erklärt haben, er werde unter allen Um
ſtänden die Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten und einen
eregelten Gang des et erein Soicherſtellen, er wäre nicht Politiker, ſondern Soldat.

Die abgeſetzte Negierung hat an die Regierungen
der Länder folgendes Telegramm gerichtet:

„Der Putſchverſuch gewiſſenloſer Abenkeurer,
hinter denen kein ernſter Politiker ſteht, hat die Regie
rung veranlaßt, zwecks Vermeidung von Blutvergießen
Berlin zu verlaſſen. Die verfaſſungsmäßige Re
gierung hat ihren Sitz in Dresden und iſt die einzige,
die das Chabs verhindern kann. Wir erſuchen, den dienſt-
lichen Verkehr mit uns aufrechtzuerhalten und alle Be
ziehungen mit den Staatsſtreichlern in Berlin abzu
lehnen.

Der Reichspräſident. Ebert.
Die Reichsregierung.

Bauer. Müller. Giesberts. Noske. Koch.
Geßler,.

Dresven, 13. März.
An das deutſche Volk!

Durch einen wahnwitzigen Handſtreich ſind die Regie
cungsgebäude Berlins in die Hände der Aufrührer gelangt.
Keine politiſche Partei, kein Mann von beſonnener Denkungsart
t hinter dieſen Vorgängen. Jedermann mißbilligt ſie. Nach

ſich die in Döberitz einquartierten, zur Entlaſſung be
r Truppen, namentlich die aus dem Baltikum, hinter
ieſen Akt der Tollheit geſtellt haben, hat die Regierung, umein Blutbad zu vermeiden und das Leben der an Zahl geringe

ren, in Berlin befindlichen regulären Truppen zu ſchonen,
Berlin verlaſſen. Denn Blut iſt ſeit 1914 genug gefloſſen, und
dieſes Abenteuer wird in wenigen Tagen an ſeiner inneren
Unmöglichkeit zuſammenſtürzen.

Die Regierung hat ihren Sitz nach Dresden ver-
legt. Jeder bleibt an dem Gehorſam gegen die verfaſſungs-
mäßige Regierung gebunden. Nur ſie kann Befehle erteilen
und Zahlungs anweiſungen ausſtellen. Jede Verord-
nung einer anderen Stelle iſt rechtsungültig. Die Soldaten der
Reichswehr haben die Verfaſſung zu ſchützen, den Reichspräſi-
denten und die Regierung zu decken und gehorſam zu ſein. Dem
Eidbruch einer Anzahl Offiziere nachzukommen, verbietet
ihnen Pflicht und Recht. Die Auflöſung der Nationalverſamm-
lung iſt verfaſſungswidrig. Der Präſident der Nationalver-
ſammlung iſt erſucht, die Nationalverſammlung als-
bald wieder einzuberufen.
Nur eine auf die Verfaſſung gegründete Regierung vermag
Deutſchland davor zu bewahren, daß es in Nacht und Blut ver-
ſinkt. Wenn Deutſchland von einem Putſch zum andern ge
führt wird, ſo iſt es verloren. Eine auf einem Gewaltakt weni-
jger beruhende Regierung entbehrt der Autorität im Jnland und
im Ausland. Das Volk wird verhungern. Wenn neue
Wirren die Wirtſchaft und den Verkehr unterbinden und das
Vertrauen des Auslandes, das ſich nur eine verfaſſungs-
mäßige Regierung erwirbt, untergraben. Ungeheure
Gefahren nach innen und außen ſtehen bevor, wenn das Volk
die Beſonnenheit verliert.

Deutſches Volk, ſchare dich um deine ver-faſſungsmäßige Regierung!
Dresden, 13. März 10920.

Der Reichspräſident. Die Reichsregierung.
Ebert. Bauer. Noske. Giesberts. Müller. Koch. Geßler.
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Präſident Fehrenbach hat die Nationalver-
ſammlung auf Dienstag, den 16. März nach Stutt
gart einberufen.

(Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
67] Roman von Lola Stein.
„Amerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.

Sie ſagte traurig: „Und wenn ich darüber hinweg
zukommen verſuchte, würde nicht immer und ewig der Tote
zwiſchen uns ſtehen, ſein blutiges, anklagendes Bild? Würde
er uns wohl je zur Ruhe kommen laſſen?“

„Laß ihn aus dem Spiele! Du, Maja, du kannſt meine
Tat nicht verwinden, weil du mich nicht liebſt. Und ich
ahne auch, wer zwiſchen uns ſteht.“

Sie erhob ſich langſam. „Laß mich allein, Raoul. Jch
bin am Ende meiner Kraft.“

„Du ſchickſt mich fort,“ ſtöhnte er, „du ſtößt mich aus
deinem Leben?“

„Jch kann nicht anders, Raoul, Gott iſt mein Zenuge,
ich kann keine Gemeinſchaft mehr haben mit dir. Jch würde
zugrunde gehen an deiner Seite.“

„Nein, Maja, du kannſt nicht anders. Wir alle han
deln ſo, wie wir müſſen, wie das innere Geſetz es uns vor
ſchreibt. Auch ich tat nur, was ich mußte.

So will ich denn gehen. Lebe wohl Maja, lebe wohl.“
Er machte eine flehende Gebärde, er breitete die Arme

gach ihr aus. Da überwand ſie ſich, da ſank ſie ihm an die
Bruſt, da löſte ſich ihre Starrheit auf in Tränen.

Er hielt ſie an ſeinem Herzen, aber er wagte nicht mehr,
ſie zu küſſen.

„Du mein größtes Glück, du mein tiefſtes Leid, ich bin
dem Schickſal doch dankbar, daß er mich dich finden ließ.
Denn durch dich habe ich das höchſte und größte Geſühl,
das dem Menſchen kann, erlebt: die Liebe.

Sie löſte ſich von ihm, ſie trat zurück. Mit beiden
Armen verhüllte ſie ihr Haupt, ihre weinenden Augen.

Und als ſie nach einer Weile aufſchaute, weil die Stille
ſie ängſtigte, da ſah ſie, daß Raoul Bronſart das Gemach
verlaſſen hatte, daß er au Hauſe und ihrem Leben
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Aufruf des Generals Maercker
Dresden, 13. März.

Ich richte an die Bevölkerung der zum Wehrkreiskommando 4
gehörenden Gebiete, gleichviel wie ſie ſich politiſch zu den neuen
Ereigniſſen im Reiche ſtellt, die dringende Bitte, das Wirt
ſchaftsleben nicht durch Streiks oder Tumulte irgend
welcher Art zu ſtören. Der in der Preſſe erſchienene Aufruf
zum Generalſtreik, unterſchrieben Ebert, Bauetr,
Noske uſw., iſt nach mir gewordener Mitteilung der Unhber-
zeichner un richtig.

Es kommt darauf an, die überraſchende Regierungskriſis be
3773 u überwinden. Pflichtgemäß werde ich alle Verſuche, die
ffentliche Ruhe und Ordnung zu ſtören, oder lebenswichtige Be

triebe lahmzulegen, mit allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln
verhindern.

Dresden, 18. März 1920.
Der Befehlshaber.

gez. Maercker, Generalmajſor.

Dresden, 13. März.

Die Regierung des Freiſtaates Sachſen hat
an die Bevölkerung folgenden Aufruf gerichtet:

„Jn Berlin haben ſich Ereigniſſe vollzogen, die das
Deutſche Reich und ſeine Verfaſſung aufs äußerſte be
drohen Wahnſinnige Putſchiſten der Reaktion haben die
Regierungsgebäude beſetzt und vermeſſen ſich, in einem Auf-
ruf die Nationalverſammlung und die preußiſche Landesver-
ſammlung als aufgelöſt zu erklären. Die Mitalieder der ver
rirrun Regierung haben Berlin vorläufig ve t
aſſen. Deutſchland iſt vum Bürgerkrieg und

damit vom völligen Ruin bedroht.
In dieſer Stunde rufen wir die geſamte Bevölkerung zum

Schuße der demokratiſchen Verfaſſung und der ordnungs-
rigen Regierungen auf. Der Verſuch einer BerlinerMilitärdiktatur muß mit allen Mitteln verhindert
werden. Es darf erwartet werden, daß der wahnſinnige Streich
der Reaktion auch in Berlin alsbald zuſammen
brechen wird. Die Regierung wird Hand in Hand mit den
freiheitlichen und verfaſſungstreuen Parteien alle weiteren
Maßnahmen veranlaſſen

Die ſozialdemokratiſche Partei fordert ihre Anhänger zu einer
gewaltigen Demonſtration auf dem Wiener Platze
für Sonntag vormittag auf zum Proteſt gegen die Ber
liner Militärdiktatur und zum Schutze der demokrati-
ſchen Verfaſſung und der Republik.

Auch Erzberger geflohen
Berlin, 13. März.

Wie W. T. B. erfährt, beſtätigt ſich das Gerücht, daß der
frühere Reichsminiſter Erzberger in Schußhaft genem-
men worden ſei, nicht. Erzberger hat Berlin ver
laſſen.

Don unſerem gg- Berichterſtatter wird uns aus Jeng ge

Die hieſigen ſozialdemokratiſchen Parteien hielten heute
mittag auf dem Marktplatz eine Verſammlung ab, um zu den
Vorgängen in Berlin Stellung zu nehmen. Die
Arbeiter wurden aufgeſordert, ſich bereit z halten in den
nächſten Tagen für die Sache der epublik zu
kämpfen. Die Betriebsräte und Vorſtands mitglieder beider
Parteien traten zu einer Berat zuſammen. Am Sonntag
mittag ſoll auf dem Marktplatze eine Verſammlung ſtattfinden.

Frankfurt a. M., 13. März.
Jn Frankfurt herrſcht der Generalſtreik. Die

Arbeiter durchziehen in Maſſendemonſtrationszügen die Stadt.

Die Stellung
der Deutſchnationalen Volkspartei
Vom Landesverband Merſeburg der Deutſchnationalen

Volkspartei wird uns mitgeteilt:
„Wie von der Parteileitung in Berlin mitgeteilt wird.

iſt die Deutſchnationale Volkspartei durch den
eingetretenen politiſchen Umſchwung vollſtändig über-
raſcht worden und ſteht ihm fern. Als Volkspartei nimmt
ſie nach wie vor den Standpunkt ein, daß der Wille des
geſamten Volkes möglichſt bald zum Ausdruck gelangt
und erwartet mit Beſtimmtheit, daß die neue Regierung
unverzüglich Neuwahlen ausſchreibt.“
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Wie ſehr die Deutſchnationale Volkspartei von
dem Unternehmen in Berlin überraſcht worden iſt, geht auch
aus folgender Tatſache hervor, die uns mitgeteilt wird: Heute
früh traf in Halle Lic. Mumm (M. d. N.) aus Berlin ein.
Erſt durch das Sonderblatt der „Halleſchen Zeitung“ erfuhr er,
daß in Berlin der Umſturz vor ſich gegangen ſei. Da in Berlin

rerbracht ohne klaren Gedanken, ohne ein Ziel für die Zu
kunft. Nun war es Abend geworden. Maja ſtand allein
in ihrem Zimmer, das Herz erfüllt von Grauen vor der
grenzenloſen Einſamkeit, die vor ihr lag.

Da trat das Stubenmächden ein und meldete ihr
Herrn Axel Lindner. Sie machte eine abwehrende Hand
bewegung, ſie wollte ihn nicht wiederſehen. Sie war den
ringen nicht mehr gewachſen, ſie fürchtete, zu unter
iegen.

Aber ſchon ſtand Axel auf der Schwelle des Zimmers
und wies mit den Augen das Mädchen hinaus. Er trat
auf Maja zu, er ſah die Abwehr in ihren Mienen, aber er
kam ihr dennoch nahe.

„Maja, du haſt mich heute morgen von dir gewieſen
und ich wäre nicht wiedergekommen. Aber inzwiſchen iſt
etwas Außerordentliches geſchehen. Darum kam ich. Denn
du darfſt es nicht von Fremden erfahren.“

Seine Erregung teilte ſich ihr mit,
ſicht, ſeine tiefernſten Augen ängſtigten ſie.

„Jſt es noch nicht genug,“ flüſterte ſie, „was kann nun
noch kommen? Was iſt geſchehen? Axel, was iſt geſchehen?“

„Maja,“ und er ſtockte, weil er nicht wußte, wie er es
ihr ſagen ſollte. Da erriet ſie, daß es etwas Furchtbares
war, und ahnte die Wahrheit, noch ehe er ſie ihr ſagte.

„Was iſt mit Raoul?“
„Maja er iſt.„Er iſt tot!“ ſchrie ſie auf.
„Ja, Maja, er iſt tot. Heute mittag hat er ſich in

ſeinem Zimmer erſchoſſen. Man fand einen Brief an die
Staatsanwaltſchaft auf ſeinem Schreibtiſche. Durch ſeinen
Anwalt erfuhr ich bereits, was er enthielt.

„Maja, er geſteht ſeine Schuld in dieſem Briefe. Aber
er iſt nicht der gemeine Mörder, für den ich ihn hielt.“

„Jch kenne ſeine Schuld.“ flüſterte ſie tonlos, „er hat
ſie mir heute gebeichtet.“

„Ehe er ſie beging, wollte er ſterben,“ ſagte Axel
Lindner, „weil du ihm unerreichbar ſchienſt. Jetzt, da du
ihn von dir wieſeſt, da feine Tat euch geſchieden, da du ihn Wahrheit und kür alle Zeilen 1erreichber biit jede wart

Sie hatte die Stunden in dumpfer Teilnahmsloſigkeit j er ſein Leben von ſich wie eine läſtige und gleichgültiqge

ſein weißes Ge

niemand don den maßgebenden Führern der Partei anweſend
iſt, begab ſich Herr Lie. Mumm ſofort wieder nach Berlin
zurück.

Die Techniſche Nothilfe in Halle gibt bekannt, daß ſie auch
unter den veränderten Verhältniſſen ihren Dienſt aufnehmen
wird. Da anzunehmen iſt, daß lebensnotwendige Betriebe auf
rechterhalten werden müſſen, bittet die Nothilfe um weitere
Meldungen Wilhelmſtraße 7.

Unruhen in Konſtantinopel?
Wie „Times“ aus Konſtantinopel meldet, wird dort von

bevorſtehenden Unruhen geſprochen. Jn Skutari werden
Waffen und Munition ausgeteilt. Die ſtark englandfeind-
liche Propaganda wird von amtlichen Perſönlichkeiten
unterſtützt.

Reuter meldet aus Konſtantinopel vom 12.“ März
daß ſich das neue türkiſche Kabinett wie folgt zuſammenſetzt:
Großweſir und proviſoriſcher Marineminiſter Salih Paſcha,
Scheich ül Jslam Haidari Zade Effendi. Auswärtiges
Sofa Bahy, Jnneres Ha zim Bey, Arbeitsminiſter und pro-
viſoriſcher Finanzminiſter Tewfik Bey, Handel und Land
wirtſchaft Zia General Feyzi Paſcha, ZuDjielai Bey, rieg General Feyzi Pajſcha, uſtig
Schered. Be h.che re e y Frankfurt, 13. März.

Aus Athen wird gemeldet: Die Berichte der griechiſchen
Preſſe aus Konſtantinopel bezeichnen die Lage als ſehr
ernſt. Die Nationaliſten haben entſchieden die Oberhand. Der
Sultan re ſich gezwungen, ihnen in allen Punkten nachzu-
geben. er neue Premierminiſter iſt der fanatiſchſte
Jungtürke des ganzen türkiſchen Reiches. Er werde keinen
anderen Einflüſterungen gehorchen und dem Volke und der
Geiſtlichkeit ein nationaliſtiſches Kabinett,wie ſie es verlangten, zu ſichern verſuchen. „Neon Aſty“ ſchreibt:
Die Lage iſt ſchlimmer als je in Aegypten geworden. Eine Mel-
dung aus Bruſſa kündigt große Kundgebungen gegen England
und Frankreich an. Alle Untertanen ergeben ſich in Sympa-
thiekundgebungen für die Vereinigten Staaten.

Die mohamedaniſche Reichskonferenz in Kal-
kutta hat, nach Londoner Meldungen, nach ſehr ſtürmiſchen
Sitzungen eine Reſolution angenommen, die für den Sul-
tan in Konſtantinopel eintritt und mit dem Abfallen
aller indiſchen Mohammedaner von der britiſchen Regierung droht.
Die Hindubevölkerung wird in einer anderen Reſolution ige-
laden, ſich an der Bewegung gegen die britiſche Welt.

e r r aft zu beteiligen.ß fasft s 5 Paris, 18. März.
„Petit Pariſien“ teilt mit, daß England in den Gegenden des

Schwarzen Meeres in der Richtung gegen Konſtantinopel Truppen
konzentriert, Jn einigen Wochen kann ein Heer von 70 000 Mann
verſammelt ſein, deſſen Kommandant General Milner ſein
wird.

m

Die ruſſiſchen Kriegsgefangenen
Eine internationale Konferenz in Berlin.

Haag, 13. März.
Der Wortlaut des engliſch- ruſſiſchen Ab-

kommens über die gegenſeitige Auslieferung der Kriegs-
gefangenen wurde geſtern veröffentlicht. Im S 6 des Abkommens
übernimmt England die Verpflichtung, wenn eine inter
nationale Kommiſſion für die Heimbeförde-
rung der ruſſiſchen Kriegsgefangenen aus
Deutſchland in Berlin zuſammentreten ſollte, den
Wunſch der Sowjetregierung, in dieſer Kommiſſion einen Ver-
treter zu haben, zu unterſtützen. England will gleichfalls do uei
mitwirken, daß der etwaige Vertreter der Sowjetregierung die
gleichen Rechte erhält wie die anderen Kommiſſionsmitglieder,
und daß er mit ſeiner Regierung in ungehinderter Verb ind
ſtehen darf. Wenn aus dieſer internationalen Kommiſſion in
Berlin nichts wird und die Regelung zwiſchen Deutſchland und
Rußland direkt getroffen werden ſollte, verpflichtet ſich England
im voraus, die zu treffenden Abmachungen zu genehmigen.

Die amerikaniſche Regierung hat am Ouagi
d'Orſay durch den amerikaniſchen Botſchafter heute eine Note
über ein gemeinſames Vorgehen in Rußland über-
reichen laſſen.

Die „Berlingske Tidende“ meldet aus Kowno: Fin
ruſſiſches Flugzeug wurde geſtern in der Nähe von
Kowno durch Geſchützfeuer zum Landen gezwungen.
Jn dem Flugzeug befanden ſich vier Perſonen, darunter eine
Frau ſowie eine umfangreiche Kurierpoſt, die für die
deutſche Regierung beſtimmt war. Das Flugzeug kam
aus Smolensk. Die männlichen Reiſenden waren von Lenin
und Tſchitſcherin mit Vollmachten ausgeſtattet, weitgehende
Handelsverträge mit Deutſchland abzuſchließen.

Sache. Denn nur du machteſt es ihm lebenswert. Das alles
hat er geſchrieben.

Maja, ganz rein und ganz ſchuldlos ſtehſt du nun,
nach Raouls letztem Briefe, da vor aller Welt. Auch der
Schatten eines Verdachtes iſt von dir genommen. Naoul
Bronſarts Tod und ſein letztes Geſtändnis war eine gute
Tat an dir.

Das Schreckliche hat er aus deinem Leben genommen.
Das Wiſſen um ſeine Schuld, das dich bedrückte, weil du
nicht ſprechen konnteſt und wollteſt. Er hat gefehlt, aber er
hat geſühnt. Er möge in Frieden ruhen. Jch fühle keinen
Groll mehr gegen ihn.“

Maja Lindner war in ſich zuſammengeſunken. Ganz
ſtill, ohne äußere Teilnahme an Axels Worten ſaß ſie da.

Nach einer langen Weile des Schweigens, in der er
3 Erſchütterung und ihren Schmerz ehrte, ſagte Axel

indner:
„Der Lebende konnte zwiſchen uns ſtehen, Maja, der

Tote kann es nicht. Denn keine Schuld und kein Geheim-
nis liegt nun mehr zwiſchen uns. Alles, alles wiſſen wir
nun voneinander.

Komm, Maja, du darfſt jetzt nicht allein bleiben, darfſt
nicht länger in dieſem Hauſe ſein, das erfüllt iſt von den
furchtbaren Erinnerungen.

Meine Mutter erwartet dich, ich ſoll dich zu ihr
bringen.“

Er zog die Willenloſe empor,
rme.

Er fühlte: nicht heute, nicht jetzt war die Zeit, zu Mafa
Lindner von einem neuen Leben und von ſeiner Liebe zu
ſprechen. Aber er wußte auch: einſt würde ſie kommen,
dieſe ſelige Zeit.

Er hielt ſie an ſeinem Herzen wie ein Freund und wie
denn er wußte, noch durfte er ihr nicht der Ge

iebte ſein.
„Sei ganz ruhig,“ flüſterte er, „ganz ſtill und fürchte

dich nicht mehr. Denn ich bin an deiner Seite und werde
dich nie mehr verlaſſen. W

Ende, m

er nahm ſie in ſeine

0

möglich

große

ſchafft.
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Halle und Amgebung

Die Lage in Halle
Der Sonnabend iſt hier weiter ruhig verlaufen. Die

ztraßen zeigten das gewöhnliche Bild. Nur vor den Schau
uſtern der Zeitungen und an den Plakatſäulen drängten ſich

ſie Menſchen, um ſich über die neueſten Meldungen und Be
pnntmachungen zu unterrichten. So hat u. a. der Garniſon
teſte und Oberſt Czetteritz nachſtehenden Aufruf erlaſſen?

„An die Bevölkerung der Stadt Halle!
Gerüchte über die Ereigniſſe in Berlin veranlaſſen mich,

die Bevölkerung von Halle zu erſuchen, unter allen Umſtänden
Kuhe und Ordnung zu bewahren Zu ihrer Aufrecht-
erhaltung werde ich nötigenfalls alle mir geſetzlich zur Ver
fügung ſtehenden Mittel anwenden.

Des weiteren gibt der Magiſtrat an den Anſchlagſäulen
nnt:

„Nach bisher unverbürgten Nachrichten ſoll in Berlin
eine Bewegung gegen die Regierung im Gange ſein. Die
Bevölkerung leiſtet ſich ſelbſt den beſten Dienſt, wenn ſie
unter allen Umſtänden Ruhe und Beſonnenheit bewahrt.

Die ſtädtiſche Verwaltung kennt keine andere Aufgabe,
als die Geſchäfte ſachlich und unparteiiſch weiter zu führen.
Sie hat aber andererſeits die Pflicht, allen etwaigen Störun-
gen der Ruhe und Ordnung entgegenzutreten. Sie fordert
daher alle, denen das Wohl der Geſamtheit am Herzen liegk,
auf, ſie in ihrem Beſtreben zu unterſtützen.“

Oberſt Czettritz über die Cage
In einer Beſprechung, die Oberſt Czettritz geſtern nach

gittag den hieſigen Preſſevertretern gewährte, brachte er zum
lusdruck, daß er vor allem für Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung in Halle ſorgen werde. Er werde ſich in erſter
linie den Schutz der lebenswichtigen Betriebe, der Arbeits
illigen und der Techniſchen Nothilfe angelegen ſein laſſen, und
ſitet Bevölkerung und Preſſe, ihn in ſeinen Beſtrebungen zu
iterſtützen. Jm übrigen bleibt der Ausnahmezuſtand
jeſt ehe n. Es ſind demnach Verſammlungen unter
keiem Himmel verboten, ſonſtige Verſammlungen ſind 8 Tage
prher beim Generalkommando anzumelden, das ſeine Ent
heidungen völlig unparteiiſch treffen wird. Extrablätter,
doch keine Flugblätter, ſind unter Vorzenſur des General
bmmandos genehmigt. Durch die Aufforderung zum
jeneralſtreik haben die ſozialdemokratiſche und die unab-
ingig- ſozialdemokratiſche Parteileitung von Halle gegen die Be
immungen über den Ausnahmezuſtand verſtoßen, und Oberſt
zettritz ſieht ſich ſomit gezwungen, gegen dieſe Aufrufe einzu
hreiten. Zum Schluß teilte Oberſt Czettritz mit, daß das in
alle kurſierende Gerücht, nach dem er auf dem Roßplatz Ange
zrige der Deutſchnationalen Volkspartei mit Waffen ausgerüſtet
ibe, jeder Grundlage entbehre. Ein ſolches Gerücht, das
zöchten wir hinzufügen, kann überhaupt nur den Wahnvor
lungen böswilliger oder nervöſer Volksgenoſſen ent
rungen ſein.

c

Die wichtigſten 5ffentlichen Gebäude der Stabdt,
a. Hauptpoſt, Landgerichtsgebäude, Hauptbahnhof, ſind im

iufe des geſtrigen Nachmittags militäriſch beſetzt worden.

Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über
k Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-

welung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915 wird folgendes vom
agiſtrat beſtimmt: 1. Jm Eiwwernehmen mit der Preis
ifungsſtelle werden die Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts
auf weiteres wie folgt feſtgeſetzt: Für Verbraucher: bei
renweiſer Anfuhr von 5-—9 Ztr. 12,45 M., 10 19 Ztr. 12,25

ark, 20—-29 Ztr. 12,16 M. 380 und mehr Ztr. 12,06 M. je
dentner geſchüttet frei Gelaß in der Jnnenſtadt Halle, nach
öllwitz und Trotha 25 Pfg. mehr, aufſchichten 10 Pfg. extra.
bei Selbſtabholung von Großhändlern, die ab Waggon (Lager
i Gleisanſchluß) verkaufen 11,15 M. p. Ztr., ab Lager ohne
risanſchluß 12,05 M. p. Ztr. e) Beim zentnerweiſen Einkauf
a Kleinhandel 11,50 M. p. Ztr. Die Preiſe für Landabſatz

e ſind den Verbrauchern beſonders mitzuteilen. Die Liefe
mg hat erſt nach Eiwerſtändniserklärung zu erfolgen. Jm
gemeinen werden folgende Preiſe erhoben: 1. Bei Gruben-
erung aus dem Halleſchen Revier 5—9 Ztr. 18,25 M., 10 bis
Ztr. 18,05 M., 20 29 Ztr. 12,95 M., 80 und mehr Ztr. 12,85
urk je 1 Ztr. frei Gelaß in de tz und Trotha 25 Pfg. mehr, r Jnnenſtadt Halle, nach Cröll

F aufſchichlen 10 Pfg.denſtoff, z der Händler 1 Ztr. 12,95 M. r dem
ſonderen hſelgeſchirre frei Gelaß in der Jnnenſtadt Halle in vollen
de, Boſt. hen geſchüttet 17 M. p. Ztr., nach Cröllwitz und Trotha
ch unter P fa. per Zentner mehr. 8. Bei Autoanlieferu eſchüttet

t Gelaß in der Jnnenſtadt Halle per Zentner aus Groß
vinnern, 21,45 M., Neumark und Braunsdorf 22,29 M., Werns-
ſpin und Lützkendorf 22 aes noch 7 tz orf 22,69 M., Mücheln 28,14 M. nach Cröllwitz
war den rotha 25 Pfg. mehr. II. Dieſelben Preiſe gelten bei
b und her Art der Lieferung für 80 Stück Naßpreßſteine (gleich-
m nd tig 1 Ztr. Briketts). Naßpreßſteine, die frei Gelaß nicht ge

in tet, ſondern geſetzt werden, koſten 10 Pfg. für 60 Stück
Seide“. Fr. III. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer
erinnen ordnung werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit

u ſtrafe bis zu 1500 M. geahndet.
ebende

en kennt I Sein Mandat als Stadtverordneter nie
enaugen Carlsſ on (Deutſchnat.) aus e e e

nd unter e Stelle tritt Frau Güterdirektor Mampel, die in der
linge be agsſitzung in ihr Amt eingeführt werden wird.
uſſor g. u der Semeſterſchlußverſammlung der deutſchnationalen
S uſuru ntengruppe hielt Kapitänleutnant Schmidt einen Vor

China über Deutſchtum im Auslande“. Redner beſchränkte ſich Chi r te ſichden m im weſentlichen auf Mittel und Südamerika, das er aus
War per Anſchauung kennt. Während die Deutſchen in den Ver-

in e gten Staaten zum größten Teil als Yankees in der amerika
e we en Nation aufgegangen ſind, haben ſich die Deutſchen in
enkokons Pemerika, beſonders in Chile, als Deutſche behauptet. Die
en dann undeten Deutſchen ſind dort während des Krieges in gus-
dann den P neter Weiſe in deutſchen Lazaretten von deutſchen
heit des rn und deutſchen Schweſtern gepflegt worden. 50 deutſche
ſind ihre n mit guten Lehrkräften ſorgen in Chile für den Unter
iktur des on nahezu 5000 deutſchen Kindern. Das Heer iſt ganz

Große deutſchem Muſter eingerichtet. Viele deutſche Chilenen
ineſſſche r s e dem Kriege zur Erziehung nach Deutſch
en Seit ne die Verbindung mit dem Mutterlande zu ver
dekannten h ers iſt es in Braſilien, wo die Lehrer zum Teil das
Sachtiaſten tum durch ſogialiſtiſche Jdeen vergifteten, ſo daß die 1

S n den e h 2t s r gegenz z n Argentinien i utMenge tbanden ſehr das Vic der Deutſchen u deu
gen Bar Mwliches Land kann vor allem Mexiko angeſehen werden.

6 ſind dort die Deutſchen durch dauernde Unruhen, veran
durch h gefährdet. Die Stütze der

ver Kaiſer verkörperte in Perſon das Mutterkland. Wir Wnnen hrochenen Landtagstagung bleſes Jahres noch würdig und
die Auslandsdeutſchen nur durch gute Vertretung im Ausland,
geſtüht auf eine ſtarke Heimat, feſthalten. Nicht Völkerbunds-
ideen dürfen wir nachgehen, ſondern deutſchnational müſſen wir
denken. Nur Nationalbewußtſein kann uns wieder Achtung bei
unſeren Landsleuten im Ausland verſchaffen. Ein ſtarker Bei-
fall bewies die Anteilnahme an den Ausführungen des Redners.
Jn der regen Ausſprache ging man auch auf das Deutſchtum in
Rußland und Afrika ein.

Diakoniſſenjubiläum im Diakoniſſenhaufe. Am 17. März
dürfen 10 Schweſtern aus unſerem Halleſchen Diakoniſſenhauſe
ihr Diakoniſſenjubiläum feiern, und zwar vom Tage der Diako-
niſſeneinſegnung an gerechnet das goldene Jubiläum Schweſter
Emilie Hope aus Halie das ſikberne Fubiläum Schweſter
Agathe Grote, Oberin des Diagkoniſſenhauſes, Schweſter Dora
Hohn aus Halle, Schweſter Sophie ohn aus Erfurt,
Schweſter Eliſabeth Küſte r mann aus Sülzhayn, Schweſter
Liſa Möller aus Haferſtadt Schweſter Selmo Rudolphi
aus Halle, Schweſter Marie Allex aus Eilenburg, Schweſter
Marie Hobohm aus Haſſetode und Schweſter Pauline
Krüger aus Halle. 68 Jahre dient das Diakoniſſenhaus
nicht nur der Provinz Sachſen, ſondern inſonderheit der Stadt
Halle. Darum wünſchen wir dem Hauſe der dienenden Barm-
herzigkeit für die kommenden Jahre, für die jubilierenden
Schweſtern und die ganze Schweſternſchaft und für ihre Arbeit
in unſerer Stadt Halle Segen und Hilfe. Das iun wir um ſo
lieber, je mehr in dieſer Zeit der Teuerung und Not auch das
Diakoniſſenhaus, das mit ſchweren Sorgen zu kämpfen hat, der
Gaben und der Hilfe treuer Freunde jetzt beſonders bedürftig
iſt, was wir den Bewohnern unſerer Stadt und den Freunden
unſeres Diakoniſſenhauſes hiermit aufs Herz zu legen, nicht
verfehlen wollen.

Auf das Konzert der Meiſterſchule für n tpeſera von
Doreluiſe König-Meiling am Montag („Thaliaſaal“) ſei noch-
mals aufmerkſom gemacht.

II. Kammermuſik. Das Halleſche Streichquartett (Kon-
Veriteeg Bohnhardt, Mürau, Weiſe) ſtellen zum

Abend (Dienstag, den 160. März, abends um 8 Uhr, im Saal
der Loge zu den fünf Türmen) folgende Streichquartette
heraus: Haydn, op. 76 Nr. 2; Mozart, C-dur (Köchel 465) und
Beethoven, op. 18 Nr. 2. Es iſt dringend zu wünſchen, daß die
gut muſikaliſchen Kreiſe unſerer Stadt dieſe freudigſt gegebenen
Darbietungen polyphoner Muſik durch allſeitigen Beſuch unter
ſtützen, um weitere Abende zu ermöglichen. Vor allem ſind die
Schüler, Muſikſtudierende und Studenten eingeladen, um ſich
dieſer Schätze unſerer Kammermuſikliteratur zu erfreuen Kar
ten bei Reinhold Koch.

Vortrag Dr. E. von Sydow. Der zweite Vortrag mit
Lichtbildern über „Prähiſtoriſcher und archäiſcher Expreſſionis-
mus“ findet am Die den 16. März, abends 358 Uhr im
„Mozartſaal“ ſtatt. Mit dem Vortrag iſt eine Ausſtellung neuer
Graphik verbunden, Eintrittskarten in der Goethebuchhandlung,
Große Ulrichſtraße 63.

Spitzbubenfrechheit. Das Kriegsgefangenenheimkehrheim
im Perſonenbahnhbof, das noch vor wenigen Tagen ununter-
brochen Tag und Nacht von den hier durchreiſenden heimkehren
den Kriegsgefangenen überfüllt war, wird jetzt am Tage nur
ron den r Heimkehrern aus Halle und Umgegend, die
ſich hier
d und Hilfe holen, beſucht. Nachts herrrſcht faſt vollkommene
Ruhe; nur ab und zu ſpricht ein verſpäteter Heimkehrer vor,
weil der Heimtransport aus Frankreich aus noch nicht ermittelten
Gründen einſtweilen ſtockt. Letzte Nacht wurde nun, trotzdem
das Heim beſetzt war, von dreiſten Spitzbuben eine faſt neue
JdealSchreibmaſchine. Modell B Pika a mit Springer Nr. 21 291
g'ſtohlen. Erwaige Angaben, die zur Ermittlung des Täters
führen können, werden an e Tittel erbeten.

Familien- Nachrichten
Geburten: Dr. Max Pom mer (Tochter).
Verlobungen: Liesbeth Krauſe und Fritz Hankner.

Aenne Kleeblatt und Robert Fiebig. Anny Knauth
und Franz Müller.
Heyer und Friedel Loeffler. Heinrich Kemp und
Helene Lehmann.

Todesfälle: Am 12. März Heinrich Beyer im 78 Lebens-
jahr. Am 12. März Privatmann Karl Jänicke. Am

Ludwig geb. Moritz im 838. Lebensjahr.

Der 32. Provinzial-CLandtag auf
unbeſtimmte Seit verſchoben
(Von unſerem nach Merſeburg entſandten

Mitgliede der Redaktion.)
Merſeburg, 20. März.

Die heutige Sitzung des Provinziallandtages im
Ständehauſe begann in ganz normaler Weiſe. Zwar wur-
den auf den Wandelgängen die Nachrichten des Vortages,
die aus Berlin nach Merſeburg gekommen waren, beſprochen,
aber da nur die Kreiſe um Hörſing gut informiert ſchienen,
ſo hat das auf den Landtag noch keine nachhaltige Wirkung.
Man erledigte die Vorlagen der Tagesordnung in ge-
wohntem Gange. Erſt als im Vorſaal die erſten Sonder
blätter verteilt wurden und damit alle Abgeordneten Nach-
richt vom Negierungsſturz in Berlin erhielten, kamen Auf-
regung und Leben in Wandelgang und Plenum. Allerdings
ſprach der Berichterſtatter am Rednerpult ruhig weiter und
nach außen hin erweckte das den Anſchein, als wenn die Ver
handlung ruhig weiterflöſſe. Aber es lag Nervoſität in der
Luft. Der Vorſitzende hatte die Hand an der Glocke, die
Bänke wurden leer und dann wieder voll, draußen ſtanden
Gruppen der Abgeordneten zuſammen und ſprachen, je nach
der Parteizugchörigkeit, mit mehr oder weniger Lebhaftig-
keit aufeinander ein. Es ſchien, als wenn die Mehrheits-
ſozialiſten am aufgeregteſten waren. Sie hatten wohl auch
guten Grund, denn ſchon vom frühen Morgen „hing“ Herr
Hörſing am Telephon und wollte in Berlin ſeinen Freund
Ebert ſprechen. Vergeblich

Dann raſte Herr Kasparek in den Sitzungsſaal. Er
hatte mit den Demokraten und den Mehrheitsſozialiſten einen
Antrag zuſammen fertiggeſtellt, der die Vertagung des
Hauſes auf unbeſtimmte Zeit bringen ſollte. Er begründete
ihn ſelber, indem er kurz die Verhältniſſe in Berlin ſchilderte.
Obgleich 'er in dieſer „hiſtoriſchen“ Stunde nicht polemiſche
Betrachtungen anſtellen wollte, wandte er ſich nach der
Rechten und rief ihr zu, daß man den hingeworfenen Fehde-
handſchuh aufnehmen würde. Das gab natürlich wieder
allerlei Lärm im Hauſe und die künſtlich bewahrte Haltung
war fort. Der Rechtsſozialiſt Bergemann brochte es aber
immerhin noch fertig, in dieſer „hiſtoriſchen Stunde“, die
ihn innerlich gewiß hat ſtark zittern laſſen, die Diäten-
frage zu regeln Das Haus wurde ruhiger und ſach-

licher. Man fing eine Ausſprache über Tagegelder an und

ika war das deutſche Kajſertum.
dokumentierte ſo am s den Wert, den man der hiſtori-
ſchen Stunde beimaß. merbin war der Schluß der abge

11. März Hilde Patenge im d. Lebensjahr. Am 11. März
Marta Schirmer geb. Pforte im 80. Lebensjahr. Am
12. März Frieda Rönnebeck. Am 11. März RNoſalie

bemerkenswert. Herr von Bismat

eim Leiter der Heimkehr, Juwelier Tittel, Nat, Aus-

Vermählungen: Karl Wolf und Martha Bukſch. Paul

r

Juni geſchoren werden ſollte.

ſtellte im Namen ſeiner
Freunde feſt, daß das, was in Berlin geſchehen ſei, nicht im
Sinne der von ihm gewollten Politik läge, und Herr Ober-
landesgerichtsrat Cludius, der als erſter Vorſitzender das
Haus mit ſoviel Unparteilichkeit und Geſchick geleitet hatte
gab als Abſchiedswort der Verſammlung mit auf den Weg
daß unſer Vaterland aus allen Wirrniſſen unverſehrt hervor
gehen möge. Die Verſammlung hatte dieſe Schlußwort-
ſtehend angehört,

Provinz Sachſen
H. Meuſelwitz, 12. März. Wohnhäuſer für Berg

arbeiter.) Die Siedlungsgeſellſchaft der hieſigen Braun
kohlenwerke plant durch Bauabgabe von 6 Mk. für jede Tonne
Kohle die Frrichtung von Wohnhauſern für Bergarbeiter. Nur
dadurch iſt es möglich, der Wohnungsnot zu ſteuern. Der hieſige
Bauverein, der bisher 14 Häuſer erbaute, kann in dieſem Jahre
nicht bauen, weil die Bauſtoffe zu teuer und die Löhne zu hoch
ſind.

Eiſenach, 16. März.
Nahrungsmittelamt.)

(Unregelmäßigkeiten imJn her Gemeinderatsſitzung
teilte Oberbürgermeiſter Dr. Janſon mit, er habe ſeit einiger
Zeit die Wahrnehmung machen müſſen, daß es auf dem Nah-
rungsmitielamt nicht ſauber zugehe. Es wurden fortgeſetz
mehr Lebensmitteliorten auseegeten, als berechti je Empfänger
vorhanden ſind. Die Neuausgabe der Nahrungsmittelkarten am
Mittwoch habe er nun dazu benutzt, um perſönlich und in Ve-
gleitung von Beamten in den einzelnen Ausgabelokalen Re-
viſionen vorzunehmen. Hierbei ſei er nun ganz erheblichen
Unterſchleifen auf die Spur gekommen. Nicht nur einzelne
Karten ſeien mehr verausgabt, ſondern ganze Stöße an nicht
berechtigte Perſonen ausgegeben worden. Er habe nun ſofort
eine ſtrenge Unterſuchung angeordnet, und er werde auf das
vorgeben. gegen alle Schuldigen ohne Anſehung der Perſon
vorgehen.

1. Genthin, 18. März. Verſchiedene s.) Eivpe Auto-
verbindung von hier nach Rathenow ſoll eingerichtet werden.
Jn Tucheim wurde nach einem Vortrag über die Notwendigkeit
des Zuſammenſchluſſes der Landbevölkerung eine Ortsgruppe
des Landbundes gegründet, der ſofort über 300 Landwirte bei
traten. Sein 60jähriges Militär- Jubiläum feierte General
leutnant ron Hobe auf Schloß Tucheim. Von 1882 bis 1891 ſtand
der Jubilar als Kavallerie-Fuſtruk'or im türkiſchen Dienſte
Jn ſeltener körperlicher Friſche beging Deichhauptmann Graf
Guſtav von Wartensleben auf Schloß Seedorf den 90, Ge
burtstag.

Volkswirtſchaft
l. Zieſarer Kleinbahn Akt.Geſ. in Genthin. Die Gene-

ralverſammlung beſchloß, für das abgelaufene Geſchäftsjahr
keine Dividende zu verteilen. Die Betriebseinnahmen
beliefen ſich auf 486 708,63 M., die Ausgaben auf 243 868,72 M.
Nach Abſchreibungen und Rücklagen verblieb ein Reingewinn
von 38 025 M., der auf neue Rechnung vorgetragen wurde. Die
Aktiva und Paſſiva balanziert mit 8676 339,16 M.

Dividenden, „Eintracht“ Braunkohlenwerke
und Brikettfabriken A.-G. in Neu-Welzow. Di-
videndenvorſchlag 1919: 27 Proz. (gegen 22, 27, 27, 24 Proz. in
den Jahren 191815). Kaii wert Krügershall A-G.
in Halle. Dividendenvorſchlag: 25 Proz. (12, 12, 8, 4 Proz.
in den Jahren 191 191 e wertichaft Katiwerk
Salzmünde. Ausbeute: 1500 M. pro Kux. Gewerk-
ſchaft Kaliwerk Günthershall. Ausbeute: 1000 M.
pro Kux.

Kaliwerke Aſchersleben. Die Verwoltung teilt mit, daß
eine Dividende von 10 r ſowie eine Sonder-
hen ktung von 200 Mk. für jede Aktie in Ausſicht

tehen.
Kapitalserhöhung des Zörbiger Bankverein vorm. Schröter,

Körner u. Co. Komm.-Geſ. a. A. um 1 Mill. M. auf 2,21 Mill.
Mark. (Letzte Dividende 9 Proz.)

Deutſche Wollverſteigerungen. Jn ländlichen Kreiſen iſt man
darüber beſtürzt, daß im vergangenen rbſt Wollhändler
Jnduſtrielle Wolle kauften, die erſt im Frühjahr und ſogar im

Die damals angebotenen Preiſe
verleiteten viele Züchter zum Verkauf. Heute bedauern die be-
treffenden Schafzüchter dieſe Voreiligkeit, denn die Käufer machen
an dieſen nicht geſchorenen Wollen erhebliche Gewinne. Es muß
deshalb dringend vor ſolchen verfrühten Verkäufen gewarnt
werden. Der VWollverwertungsverband deutſcher Landwirt
ſchaftskammern hat für dieſes Jahr in Nord und Mitteldeutſch-
land zahlreiche Verſteigerungen angeſetzt.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt kamen Umſätze in
folge der politiſchen Zuſtände kaum zuſtande. Hafer wurde
heute vormittag zu 198 bis 204 Mark für den Zentner umgeſetzt.
Amtliche Notierungen für Hafer fanden nicht ſtatt. Für Hülſen
früchte waren zuverläſſige Preiſe nicht in Erfahrung zu brin-

gen, ſo daß auch nicht amtliche Preiſe nicht notiert werden
konnten. Jn Stroh und Heu wurde geſtern nachmittag ziemlich
viel zu wenig veränderten Preiſen umgeſetzt.

Deviſen-Notierungen:
Berlin, 13. März.

und

Geld Brief Geld BriefAmſterd. Rotterd. 2997 3003 NewYork 82,40 82,60
Brüſſel-Antwerp. 634,40 66,65 Paris 636,90 638, 10Chriſtiania 1318 1321 Schweiz 1373 1376,
Kopenhagen 1318 1321 Spanien 1448 1451Stockholm 15481 1551 Wien altes 36.96 37.elſingtors 42960 43040 Oeſterreich abgeſt. 37,46 337.54
talien 449 450 Prag 99,90 100,10ondon 29970 300.30 330Budapeſt 32.97

Der bunte Abend des D. O. B. am 14. Uur2
1920 wird auf spätere ZTZelten verschoben.

Jerhauf von Hlitärwagen

findet welternin auf dem Burerzierplatz

Munitionsanstalt Beesen, slall.

Otto Bauerdorf.
Hauptſchriſtieiter Helmui Böttcher

Eerantworitlich r Volitiz Helmut Bötitcher: für volitiſche Nachrichken, Von
wirtſchaft und Spert: Hans Heiling: für den geſamten Kbrigen eet aktionellen

Teil: 4 V. Erich Sellbeim.
Anzeigentetl: VauſKerſten: ſämtlich a Habe a. G.

tto Thieke, Buch und Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle



Wrönung
für die Erhebung von Zuſchlägen zu der Grunberwerbſteuer

für die Gemeinde Beeſenlaublingen.
Auf Grund des S 34 des Grunderwerbſteuergeſetzes vom
September 1919 und der e 18, 18, 69 und 82 des Kom

munalabgabengeſehzes vom 14. Juli 1883, ſowie des Beſchluſſes
der Gemeindevertretung vom 14. Dezember 1919 wird für die
Gemeinde nachſtehende Steuerordnung erlaſſen.

1. Zu der Grunderwerbſteuer wird für Rechnung der Ge
meinde ein Zuſchlag von 1 vom Hundert des gemeinen Wertes
des Grundſtücks oder des nach den S 12-14 des Grunderwerb-

euergeſetzes an ſeine Stelle tretenden Betrags erhoben. Beſteht
ür den Saalkreis eine ſtenerordnung dann beträgt die
rhebung nur 35 vom Hunder

s 2. Die Steuerpflichtigen (F 20 des Grunderwerbſteuer-
81 haben innerhalb zwei Wochen nach dem Erwerbe dem

emeindevorſtande hiervon, e von allen für die
ars der Steuer in Betracht kommenden Verhältniſſen
riftlich oder protokollariſch Mitteilung zu machen, auch aufn die die Steuerpſlichtigkeit belkeffenden Urkunden vor

zulegen.
uf Verlangen des Gemeindevorſtandes ſind die Steuer

ichtigen verbunden, über beſtimmte, für die Veranlagung derSteuer erhebliche r innerhalb einer ihnen zu beſtimmen-
den Friſt ſchriftlich oder zu Protokoll Auskunft zu erteilen.

W Der Gemeindevorſtand iſt bei der Veranlagung der
Steuer an die Angaben der Steuerpflichtigen nicht gebunden.

Wird die erteilte Auskunft beanſtandet, ſo ſind dem Steuer
chtigen vor der Veranlagung die Gründe mit dem Anheim-

ellen mitzuteilen, hierüber binnen einer angemeſſenen Friſt eine
weitere Erklärung abzugeben. Findet eine Einigung mit dem
Steuerpflichtigen nicht ſtatt, ſo kann der Gemeindevorſtand die

entrichtende Steuer, nötigenfalls nach dem Gutachten Sach-
ändiger,
s 4. Nach bewirkter Prüfung erfolgt die Veranlagung durchden Gemeindevorſtand, worüber dem Steuerpflichtigen eine

ſchriftliche Mitteilung (Veranlagung) zuzuſtellen iſt.
Die Steuer iſt innerhalb zwei Wochen an die Gemeinde-

kaſſe zu entrichten. Nach vergeblicher Aufforderung zur Zahlung
olgt die Einziehung der Steuer im Verwaltungszwangsver-
ren.

S 5. Der Einſpruch gegen die Veranlagung iſt binnen einer
ſt von vier Wochen nach Zuſtellung der Veranlagung beim

emeindevorſtande ſchriftlich oder protokollariſch anzubringen.
Gegen dieſen Beſchluß ſteht dem Steuerpflichtigen binnen

einer mit dem erſten Tage nach erfolgter Zuſtellung beginnen-
7 r von zwei Wochen die Klage im Verwaltungsſtreitver-

ren offen.
Durch Einſpruch und Klage wird die Verpflichtung zur Ab

führung der Steuer nicht aufgeſchoben.
S 6. Wer eine ihm nach S 2 dieſer Ordnung obliegende

e oder Auskunft nicht rechtzeitig oder nicht in der vor-
h ebenen Form erſtattet, wird, inſofern nicht nach den be

ehenden Geſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit einer
ryfe von dreißig Mark beſtraft.

m ſt Die Ordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung
raft.
Beeſenlaublingen, den 14. Dezember 1919.

Der Gemeindevorſteher.
Rehländer.

Vorſtehende Grunderwerbſteuerordnung wird gemäß F 34 des
Grunderwerbſteuergeſetzes vom 12. September 1919 vorbehaltlich
der Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde genehmigt.

alle den 30. Januar 1920.
Der Kreisausſchuß d alkrekkes

Ad. Thiere
Zu vorſtehender Genehmigung ſpreche ſich hierdurch auf

Grund des F 34 des Grunderwerbſteuergeſetzes vom 13. Sep-
iember 1919 und des Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli
1683 und der mir durch Miniſterialerlaß vom 5. Dezember 1919
T e 2094 F. M. II 28 588 erteilten Ermächtigung meine
Zuſtimmung aus.

MWerſeburg, den 20. Februar 1920.
Der Regierungs- Präſident.

Jm Auftrage:
v. Sydow.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche im Gehöft des Gutsbeſitzers

Beſtehorn in Mukrena iſt erloſchen.
Die unter dem 20. Januar 1920 angeordnete Gehöftſperre

wird demgemäß hiermit aufgehoben.
Halle, den 10. März 1920.

Bekanntmachung.
Im Jahre 1920 werden in den Ortſchaften des Saalkreiſes

Eichtage abgehalten werden. Die Termine für die Eichtage in
den einzelnen Ortſchaften laſſen ſich im voraus nicht feſtſetzen, ſie
werden von den Eichungsbeamten den Polizeibehörden, Ge
meinde- und Gutsvorſtehern rechtzeitig mitgeteilt und von
dieſen in ortsüblicher Weiſe bekannt gemacht werden.

Durch S 11 der Maß und r r n 80. Mai1908 (Reichsegeſetzblatt 1908, S. 849 ff.) wird der Zwang zur
a der eichpflichtigen Gegenſtände feſtgeſetzt. Als eich

flichtige Gegenſtände im Sinne des Geſetzes gelten alle Gewichte,
n, Magze und Meßwerkzeuge, die zur tſtellung des Um

fangs von Leiſtungen benutzt werden. Jn den Kreis der Eich
pflicht find ſomit eingeſchloſſen die Meß- und Wiegegeräte der
Gewerbetreibenden, Landwirte, Großhandlungen, Fabriken, Kon
ſumwereine, Genoſſenſchaſten, Behörden uſw.

Die Eichtage auf Rundreiſen ſind eingerichtet, um den be
teiligten Kreiſen die mit der ſonſt erforderlichen Einlieferung an
die Eichämter verbundenen Koſten und Mühen zu erſparen. Die
vorgelegten Gegenſtände werden von den Eichungsbeamten ge
prüft und ſoweit angängig berichtigt, auch wird durch mitreiſende
ſachverſtändige Wagenbauer Gelegenheit geboten zur Reparatur
ſchadhafter Wagen. Außer der Nacheichung bereits geeichter und
noch richtiger Gegenſtände kann auch die Neueichung wieder
hergeſtellter Meßgeräte ausgeführt werden, dagegen iſt die Neu
eichung neuer und bisher ungeeichter Gegenſtände auf den Eich-
tagen unzuläſſig. Außerhalb der Amtsſtelle, d. h. des für den
öffentlichen Eichtag beſtimmten Raumes, dürfen Meßgexäte ge-
prüft werden, die ſchwer fortzuſchaffen oder beim Transport leicht
verletzbar z. B. Viehwagen und Gegenſtände, die wegen der
Art ihrer Verbindung mit anderen Gegenſtänden ſchwer entfernt
werden können (Maßſtäbe in Ladentiſchen und Meßmaſchinen,
Werkzeuge an Behältern und dergl.). Für die Nacheichung außer
halb der Amtsſtelle kommen auch Meßgeräte in Betracht, die in
größerer Zahl gleichzeitig vorgelegt werden, z. B. Lagerbeſtände
von delsgeſchäften.

on der Prüfung auf den Nacheichungsrundreiſen ſind aus
geſchloſſen Fäſſer und Prägziſionsgerätſchaften, ferner im allge
meinen Wagen für eine größte zuläſſige Laſt von 3000 Kilogramm
und darüber, ſowie die feſtfundamentierten Wagen, bei denen die
Nacheichnungsfriſt drei Jahre beträgt und die eichamtliche Prü-
fung regelmäßig nur möglich iſt, wenn die erforderlichen tech
niſchen Vorbereitungen getroffen ſind. Anträge auf Prüfung
ſolcher Wagen im Zuſammenhang mit den Nacheichnungsrund
reiſen können berückſichtigt werden, wenn die Vorbedingungen für
eine glatte Erledigung des Geſchäfts vorliegen und wenn die
Ausführung des Rundreiſeplanes dadurch nicht in Frage geſtellt
wird.

Gs liegt im Intereſſe der in Frage kommenden Kreiſe, ſämt
liche in ihrem Beſitz befindliche Gegenſtände auf den Eichtagen
vorzulegen, da andernfalls die Einlieferung an die ſtändigen Eich-
ämter zu erfolgen hat.

Die Einziehung der Eichgebühren erfolgt nach S 9 der Vor
ſchriften für die Erhebung der Eichgebühren, Nebengebühren und
Nebenkoſten, welche bei den zum Zwecke der Nacheichung ausge
führten Rundreiſen und Rundgängen, ſowie bei den Eichneben
ſtellen fällig werden.

Halle, den 9. März 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

V.: Hagaſe,
Rechnungsvat.

Bekanntmachung
betreffend die Einſchränkung des Handelsverkehrs mit Zucht,

Nutz- und Magervieh.,
Auf Grund des S 9 des Ausführungsgeſetzes zum Friedens-

vertrage vom 831. Auguſt 1919 (RGBl. S. 1530), ſowie der Be
kanntmachung des Reichswirtſchaftsminiſters über die Anforde-
Zeng von Tieren zur Erfüllung des Friedensvertrages vom
2. Dezember 1919 und der hierzu erlaſſenen Preußiſchen Aus
r nnweiſung vom G. Dezember 1919 wird folgendes an
geordnet:

S. 1. Die Anordnung betreffend die Aufhebung der Ein
ſchränkung des Handelsverkehrs mit Ziegen vom 14. Februar
1920 wird hierdurch wieder aufgehoben.

S 2. Die Anordnung vom 12. Januar 1920, betreffend die
Einſchränkung des Handelsverkehrs mit Zucht-, Nutz- und
Magervieh, tritt mit dem heutigen Tage wieder in vollem Um-
fange in Kraft.

S 8. Das am 12. Januar 1920 erlaſſene Verbot der Aus
fuhr von Ziegen und Ziegenböcken im lebenden oder geſchlachteten
Zuſtande bleibt gleichfalls bis auf weiteres beſtehen.

Magdeburg, den 8. März 1920.

Bekanntmachung
betr. Vanangelegenheiten.

Der ge baufachverſtändige Berater der Herren Amtg,
vorſteher und der Poligeiverwaltungen der Städte des Saal.
kreiſes hat ein Dienſtzimmer im Kreisſtändehaus Luiſenſtr.

immer 68 und die Amtsbezeichnung Kreisbaumeiſter erhalten
prechzeit in der Regel Dienstag und Donnerstag von 9--12 Uhr

onſt unbeſtimmt oder nach vorheriger Vereinbarung. Fern
rege un lizeilicher Angelur ellen Erledigung baupolize r Angelegenheitträgt es weſentlich bei, wenn die Zeichnungen, Baubeſchreibungen

und Berechnungen möglichſt ſorgfältig nach den hierfür beſtehen.
den Vorſchriften der r r ausgeführt werden.Lagepläne müſſen im Maßſtabe 1: 500 das ganze Baugrund.
ſtück und mindeſtens 20 Meter Umgebung umfaſſen, die vor
geſchriebenen Angaben und Richtigkeitebeſcheinigung haben. Voy,
eichnungen müſſen ausnahmslos im Maßſtab 1: 100 auf halt
arem Popier oder Pausleinwand gezeichnet, möglichſt im Akten.

rmat gehalten oder gebrochen ſein; ſtarkes, brüchiges Papier
laupauſen, brüchige Lichtpauſen und dünnes Pausvapier wer

den nicht angenommen; alle Unterlagen müſſen vom Bauherrn
dem Bauousführenden und dem Verfertiger unterſchrieben ſein
Zur Verhütung von gröblichen Verunſtaltungen des Orts- oder
d ehe müſſen von Wohnhäuſern und Nebengebäuden
alle freibleibenden Anſichten und an den Straßenſeiten die an.
ſchliekenden Nachbargebäudeteile gezeichnet werden.

Solange die Rationierung der Bauſtoffe Ziegel, Zemenf
und Kalk beſteht, müſſen prüfungsfähige Maſſenberechnungen
für dieſe gleich mit dem Bauentwurfe eingereicht werden: hierbei
muß der Zementbedarf aufs äußerſte eingeſchränkt werden; ſo.
weit als möglich iſt die Ausführung von Lehmbauten vorzuſehen,

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Die durch den Tod ihrer Verwalterin in Halle- Giebichenſtein

freigewordene Nebenſtelle unſerer Kreisſparkaſſe ſoll möglichſt
bald anderweit beſetzt werden.

Kautionsfähige Bewerber wollen ſich bei dem unterzeichneten
Kreisausſchuß, Luiſenſtr. 6, während der Dienſtſtunden vor
mittags 8--2 Uhr nachmittags bis ſpäteſtens den 18. März
melden.

Halle, den 6. März 1920.
Der Kreisausſchuß des Saablkreiſes.

M S

Ad. Thiele. gBekanntmachung.

Den Herren Amtsvorſtehern als Jnhabern der örtlichen
Polizeigewalt wird zur Vermeidung von Unzuträglichkeiten emp
fohlen, bevor ſie auf Grund von S 10, Titel 17, Teil II des All
gemeinen Landrechts im Falle der Exmiſſion einer Perſon oder

milie durch den Gerichtsvollzieher oder in anderen dringenden
ällen zur zwangsweiſen Einquartierung ſchreiten, ſich von der

örtlichen Wohnungskommiſſion ſchriftlich beſcheinigen zu laſſen
daß trotz gewiſſenhaften Nachſuchens eine anderweite Wohnung
bzw. angemeſſenes Unterkommen nicht gefunden worden iſt.

Halle a. S., den 9. März 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

J. A.: Dr. Hauswald.

Bekanntmachung.
Jn letzterer Zeit hat ſich die Unſitte in den Ortſchaften de

Amtsbezirks Dieskau recht bemerkbar gemacht, daß das Schm
waſſer auf die Straßen ausgegoſſen wird.

Jch mache hiermit im Jntereſſe der öffentlichen Ordnun
und Sicherheit auf S. 366, Nr. 8 des ReichsſtrafGeſetzbuches auſ
merkſam, wonach mit Geld bis 60 Mk. oder mit Haft beſtra
wird, wer nach einer öffentlichen Straße oder Waſſerſtraße o
nach Orten hinaus, wo Menſchen zu verkehren pflegen, Sache
durch deren Umſtürzen oder Herabfallen jemand beſchädie
werden kann, ohne gehörige Befeſtigung aufſtellt oder aufhängh
oder Sachen auf eine Weiſe ausgießt oder auswirft, daß dadurh
jemand beſchädigt oder verunreinigt werden kann.

Jch bitte die Herren Gemeindevorſteher, dieſes Verbot i
ihren Orten ortsüblich bekannt zu machen.

Canena, den 6. März 1020.
Der Landrat des Saalkreiſes. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen Die Wegepolizeibehbrde.

J. V.: Haaſe, Jn Vertretung: Stolle.Rechnungsrat. gez. Breyer.
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Sittliche Staatsauffaſſung
Von

Karl Siegmar Schultze-Galéra.
(Apdruck verboten.

Seitdem das deutſche Volk im Zeichen der November
männer ſteht, ſcheint tatſächlich jedes moraliſche Gewiſſen
von der großen Maſſe gewichen zu ſein. Gar mancher kommt
ſich heute vor wie jener berühmte griechiſche Philoſoph, der
am hellen Mittag mit der brennenden Laterne über den
Markt ſeiner Vaterſtadt ſpazierte und auf die erſtaunte
Frage, was er denn wollte, antwortete: „Jch ſuche
Menſchen!“ Heute leuchten wir am hellen Tage durch
Deutſchland hin und her und ſuchen, ebenſo vergebens wie
der Grieche, unter denen, die da aus vollem Halſe ſchreien,
ſie könnten beſſer regieren als „die andern“, denjenigen
Mann, der auch tatſächlich ſoviel Kenntniſſe in dieſem Ge
ſchäft beſitzt wie der Vorſchüler in ſeiner Abc-Fibel.

Es wird Herrn Haeniſch wahrlich nicht angenehm ſein,
wenn wir heute, um nicht ganz zu erſticken im ſtinkenden
Sumpf politiſcher Unſittlichkeit, wenn wir, um uns von Zeit
zu Zeit an den gut bewährten Normen einer guten alten
Zeit wieder zu orientieren, auf Männer zurückgreifen, die
ihren heutigen „Erben“, wenn auch nicht leiblich, ſo doch
in ihrem unſterblichen Geiſte rdammungsurteil ſprechen. Friedrich der Große, jener freie

wenn es imſtande iſt, wieder einen Mann, würdig eines

in nerbittlichen Der ſchen Charakter des Staatsmannes beruht die Größe umd
und ſtolze König aus dem Geblüt der Hohenzollern, das, die Kraft aller Staaten, ganz beſonders aber Preußens!

Friedrichs des Großen, hervorzubringen wie er einmal be
rufen ſein wird, ſein geſtohlenes, mit Recht beanſpruchtes
Erbe in Beſitz zu nehmen, ſagt einmal: „Die Staaten ſind
ſtets das, was die Männer, die ſie regieren, aus ihnen
machen.“ Wer wagt heute noch dieſen Satz zu bezweifeln?
Seht Deutſchland an zur Zeit Bismarcks, ſeht Deutſchland
an zur Zeit Wilhelms II., ſeht Deutſchland an zur Zeit
Eberts und Genoſſen!

Es iſt ein ewig wahrer Satz, daß Männer die Geſchichte
machen, aber nicht minder wahr iſt die Behauptung, daß
Männer Staaten, Reiche und Nationen ſchaffen. Gerade
die, die ſich berufen wähnen, Staaten zu lenken, müſſen erſt
beweiſen, daß ſie in ſich die höchſtmögliche Steigerung ſämt-
licher Kräfte haben, die allein befähigt ſind, aufzubauen und
Neues zu ſchaffen und nicht zu zerſtören. Friedrich der
Große adelte das Weſen der Politik und das Amt des
Staatsmannes, indem er die Jdee des Staates in einer den
Fürſten ſeiner Zeit ungewohnten Weiſe erhöhte. Betrachten
wir ihn in ſeiner Zeit. Jn England herrſchte das parlamen-
tariſche Königtum, in Frankreich der abſolutiſtiſch-bour
boniſche Selbſtherrſcher. Das engliſche Volk hatte ein für
allemal die abſolutiſtiſche Staatsdoktrin der Sktuarts abge
ſchüttelt und an Stelle des ſouveränen Fürſten das ſouveräne
Volk geſetzt. Das Volk in ſeiner Geſamtheit iſt allein berechtigt,
Geſetze zu geben und Beſchlüſſe zu faſſen. Der König
nimmt die Stelle eines Direktors in einem großen Aktien-
unternehmen ein, der nur zu gehorchen und auszuführen
hat, was das ſouveräne Volk in ſeiner parlamentariſchen
Vertretung beſtimmt. Da hat es ſein Amtsbruder jenſeits
des Kanals weſentlich beſſer. Der Bourbone unter dem
Banner der weißen Lilien betrachtet ſich als Großkapitaliſt.
der auf Koſten ſeines großen Vermögens ein ſorgloſes
Leben ohne verhaßte Arbeit herrlich und in Freuden dahin-
bringt. Selbſtverſtändlich iſt es verfluchte Pflicht und
Schuldigkeit des Volkes, für dieſen König und alle ſeine
Drohnen in Fronarbeit das zu leiſten, was er nötig hat.

Da aber hatte in dem kleinen, unſcheinbaren Preußen,
dieſem unausſtehlichen Militariſtenſtaat, der es geworden
war ſeit Friedrich Wilhelm I., ein Mann den Thron be-
ſtiegen, der mit Verachtung auf das Leben und Treiben
ſeiner gekrönten Kollegen, dieſer „Schwachköpfe im Purpur-
gewand“, herabblickte. Jn emſigem Nachdenken, in gewiſſen-
hafter, redlichſter Pflichterfüllung Tag für Tag ſchuf er
einen Staatsgedanken, wie ihn die Völker des chriſtlichen
Europa noch nie gekannt.

Die höchſte Autorität liegt weder beim Volke noch beim
Herrſcher, die höchſte Autorikät liegt beim Staate. Der
Staat allein iſt ſouverän als Hort der Nationalität, als
Schützer der Ordnung, als Werkzeug der ſittlichen Vervoll
kommnung jedes Einzelmenſchen, den er in ſich faßt. Die
hohe Auffaſſung, daß es letztes Ziel des Staates ſei, den
Renſchen Vernunft, Humanität, ideelle und materielle Glück-
ſeligkeit zu bringen, führt erſt zum wahren Sozialismus.
„Wenn alle Menſchen nur ihr eigenes Jntereſſe im Auge
haben, dann wird es nie Staaten geben, ein Staat erſt iſt
möglich. wo der einzelne in ſelbſtloſeſter Hingabe an das
große Allgemeinwohl aufrichtig und ehrlich ſtrebt und
ſchafft. Pflichterfüllung in ernſteſter Arbeit, eiſerne Energie
im treuen Glauben an die Berufung der Nation und ihre
Kultur erzeugen erſt den freudigen Willen zum Schaffen in
den Trägern der Nationalität und ihrer Kultur. Nicht im
bochfahrenden. herrſchſüchtigen Glauben an die eigene Un
fehlbarkeit, ſondern in demütig ringender, raſtloſer
Schaffensluſt werden Reiche gebaut und Staaten gegründet.
er Feldherr auf blutiger Walſtatt, der Gelehrte in nöcht
her Studierſtube. der Ackermann hinter eiſernem Pflug
auf dornenverſtrickter Flur, ſie alle ſchaffen das Wohl der
Geſamtheit, wenn ſie ihre Aufgabe als Diener des Staates
erkannt, erfaßt und ſich damit durchdrungen haben. Der
Staat als höchſte Gemeinſchaft menſchlichen Weſens iſt die
eherne Säule, um die ſich das Leben der Erdgeborenen
dreht. Staatsdienſt iſt der Dienſt der Sittlichkeit, das Ziel
h gtegehes iſt Humanität, und Humanitätsdienſt iſt wahre

eligion.
Aber die da berufen ſind, Träger des Staatsgedankens

r fein, müſſen auch die ſittlich vollkommenſten Männer ſein,
enn ſie ſind die Vorbilder derer, die ſie regieren. Sie in

eiſter Linie ſind die Diener, die in unermüdlicher Verant-
dortunasſrendiakeit ihres nes wallen. Das Volk hat

Sonntag, den 14. März

ſeine Regierung aus ſeiner Mitte gewählt, und welche Leute
wählte es hierzu? „Die Völker haben ſich aus ihrer Mitte
denjenigen gewählt, den ſie für den gerechteſten hielten, ſie
zu leiten, für den beſten, ihnen Vater zu ſein, für den menſch-
lichſten, um Anteil zu nehmen an ihrem Unglück und dieſes
zu verhindern, für den ſtärkſten, um ſie zu verteidigen wider
ihre Feinde, für den weiſeſten, um ſie nicht zu unrechter Zeit
in zerſtörende und verderbliche Kriege zu verwickeln, kurz:
ſie haben denjenigen gewählt, den ſie für den zur
Repräſentation des geſamten Staats-
körpers geeignetſten Mann hielten, in dem die
ſouveräne Gewalt den Geſetzen und der Gerechtigkeit zur
Stütze dienen könnte und nicht das Mittel wäre, ungeſtraft
Verbrechen zu begehen und Tyrannei ausüben zu dürfen.“
Uneigennützigkeit iſt des Staatsmannes erſte Tugend. Die
Eigenliebe, die ja die treibende Kraft aller menſchlichen
Handlungen iſt, ſoll beim Staatsmann zur Vaterlandsliebe
erhöht, veredelt werden. „Große Fürſten haben ſich ſtets
ſelbſt vergeſſen.“ Der Herrſcher, weit entfernt, abſoluter
Herr ſeines Volkes zu ſein, iſt vielmehr ihr erſter Dienerer iſt das Werkzeug zu ihrem Glücke. Alſo nur der ſittlich
vollkommenſte Menſch iſt würdig, Herrſcher zu ſein über
ſeine Mitmenſchen. Weg mit dem perſönlichen Egoismus,
weg mit dem Parteiweſen, hier gilt es das Wohl und das
Glück aller Menſchen! Auf der Perſönlichkeit, auf dem ſitt

An dieſer Auffaſſung von der politiſchen Sittlichkeit und
der Pflichterfüllung, die dem Staatsmann in ſtrengſter
Selbſtentſagung oberſtes Geſetz ſein ſoll, bildete ſich Deutſch

lands größter Philoſoph, der deutſcheſte und preußiſchſte
Philoſoph der Welt: Jmmanuel Kant aus Königsberg.
Der kategoriſche Jmperativ der unerbittlichſten Pflicht-
erfüllung iſt das Geheimnis des alten Preußen- Deutſchland
geweſen. Mit erbarmungsloſer Gewalt feſſelte der frideri-
zianiſche Geiſt 60 Millionen an die Waffen der Walſtatt und
die der Werkſtatt. Zum letzten Male im Weltkrieg ward
dieſer Geiſt die furchtbarſte Waffe, die Hindenburg und
Ludendorff führten, Balmung ward zerſchlagen. Der ſtolze
Recke Siegfried fiel durch Liſt und Tücke und Aasgeier aus
fremden Landen hocken auf ſeinem Leichnam und reißen ihm
die Fleiſchfetzen von den Knochen.

Das Vaterland in dem deutſchen Drama

Von E. A. Georgy.
[Wdruck verboten.

3. Die Hermannsſchlacht von Heinrich von Kleiſt.
Zeit: Das Jahr neun unſerer Zeitrechnung. Raum:

Das deutſche Vaterland von den Sudeten und dem Rieſen-
gebirge bis zum Rhein. Engerer Schauplatz des Vorgangs:
Das deutſche Land zwiſchen Weſer, Lippe und Ems mit
ſeinen prachtvollen Tannenwaldungen, heiligen Eichenhainen
und dunkelklaren Waſſern, ſeinen ſaftigen Wieſengründen,
rotbraunen Heiden, fruchtenden Fluren und unheimlichen
Mooren, zuletzt die ſumpfigen Dickichte des in Sturmes-
wehen herrlich rauſchenden Teutoburger Waldes, der Ort der
Hermannsſchlacht. Gegeben: Dieſes ſchöne deutſche
Vaterland, eine bis auf ein einziges kleines Glied, von einem
brutal rückſichtsloſen, bald offen gewalttätigen, bald tückiſch
hinterliſtigen, immer grauſamen Feinde, dem Volke der Römer,
beſetzte und durchtränkte Maſſe: Verachtung aller politiſchen,
wirtſchaftlichen, geſellſchaftlichen, ſittlichen und menſchlichen
Rechte. Dieſes ungeheure, ſchier grenzenloſe Unglück der
Römerherrſchaft wird noch überboten, gegipfelt und beſiegelt
durch die Fülle von Schmach, Schimpf und Schande der
Schwächen, Mängel und Fehler der Deutſchen felbſt: vor
allem der Zwieſpältigkeit, Zerriſſenheit und Aufgeſeſſenheit
e Stämme unter ſich und der Horden und Volksgenoſſen in
ihnen.

Aber eine Bemerkung drängt ſich uns in dieſer nieder-
wuchtenden Flucht unſeliger Tage mit beſonders heftiger
Nachdrücklichkeit auf. Jn der letzten großen Geſchichts-
periode ſeit der Gründung des Deutſchen Reiches, zuletzt in
dem gewaltigen Ringen gegen eine halbe Welt in Wafſen
wider uns boten die Fürſten und Staaten das Bild einer
wundervoll feſten Front zum Schutze des Vaterlandes. Der
die furchtbare Kataſtrophe herbeiführende meuchelmörde-
riſche Stoß ging von dem einen Teile des Volkes ſelbſt aus.
Die Fürſten ſind nun vertrieben. Aber gerade alle diejenigen
Mängel, Fehler und Gebrechen, für welche ſie als Urheber
verantwortlich gemacht wurden, ſind geblieben, und der
Scharfſichtige findet die Urſachen in dem Weſen und Charak
ter und der geiſtig- ſeeliſchen Verfaſſung des Volkes ſelbſt.

Dieſes, ſein reines Kunſtwerk, hat der Dichter ſeinem
Volke in der Zeit des Zuſammenbruchs und der Verſuche zum
Wiederaufbau nach der Kataſtrophe von Jena-Auerſtedt als
ein Symbol der Wiedergeburt errichtet. Er ruft und mahnt
mit ihm in noch eindringlicherer und ernſterer Weiſe das Ge
ſchlecht von heute. Denn auch bei uns die ohnmächtige Wut,
der grämliche Mißmut und die troſtloſe Verzweiflung, die es
zu keinem befreienden Opfer zu bringen vermögen. Auch
heute dieſelbe elende Selbſtwegwerfung, armſelige Unter-
würfigkeit und nichtsnutzige Kriecherei vor dem hochmögen-
den Sieger, den ſich das deutſche Volk durch ſeine Zerfahren-
heit und Selbſtauflöſung doch ſelbſt beſtellt hat. Selbſt in der
Auslieferungsfrage wird ſich das letzten Endes zeigen. Wir
brauchen nur ſtatt „Rom“ „England“, ſtatt „Mittelmeer“
„Ozean“ zu meinen, und wir hören in des Fürſten der
Katten lamentabler Klage die Wortführer des deutſchen
Volkes, ſoweit ſie heute die Gewalt ausüben: „Es iſt umſonſt,
Thuskar, wir ſind verloren! Rom, dieſer Rieſe, der, das
Mittelmeer beſchreitend gleich dem Koloß von Rhodos,
trotzig, den Fuß auf Oſt und Weſten ſetzet, des Panthers
mutigen Nacken hier, und dort den tapferen Gallier nieder
tretend: es wirft auch jetzt uns Deutſche in den Staub.“
Und der, an den dies Wort gerichtet iſt, bebrütet die faule

der Schwäche und der allzufein berechnenden Pfiffig

ragendſte

können. Da

keit und ſchämig beheuchelten Selbſtſucht, und muß zuletzt ge-
ſtehen. ſich um den Lohn ſeines Wucher-Schiebertums durch
„Verräterei“ geprellt zu ſehen. Nun wendet er ſich reuig an
Hermann: „Daß ich mein wackerer Freund, dich in dies Jrr
ſal ſtürzte, durch Schritte, wenig klug und überlegt, gewiß,
ich fühls mit Schmerz, im Innerſten der Bruſt.“ Nichts
fühlt er; elender Phraſendruſch, ſchmachtlappiger. Denn als
Hermann zu den notwendigen Opfern auffordert, knickt er
mit den anderen zuſammen. Das ſind wir! Uns halten aber
auch jene brutalen Selbſtlinge unſer Konterfey vor: gibt mir
der Römer das, wonach mein ganz Gelüſten ſteht, und was
ich dir nicht gönne, ſo hat er mich. Denn jenem brutalen
Vaterlandsverrate, der durch Zermürbung der Front das Ge
ſchäft des Feindes beſorgte, und in anderer Weiſe auch heute
noch beſorgt, lag die abgefeimte Selbſtſucht zugrunde, die
lieber für den Bauch ſorgt, und die aparten Wünſche der
Jnnenpolitik durchdrückt, als ſtark dem Feinde widerſteht, feſt
bis zum letzten Hauch. Nun fehlen natürlich auch nicht jene
beſonders feinen Ueberklugen, welche auf ein vom Himmel-
fallendes günſtiges Zeichen warten oder noch immer und
überall auf ein Zipfelchen Wohlwollen oder Einſehen vom
brutalen Gegner ſpekulieren. Jm Grunde genommen ver-
birgt ſich Kälte, Schwöche, Tatloſigkeit und Feigherzigkeit,
zuletzt und zuerſt Mangel an hingebender Liebe und fort-
reißend erhabenen Glauben an das Vaterland, hinter das
Blendwerk dieſes Gerede. Mitten in dieſem Schwalg von
lebenerſtickenden Sumpfdunſt und Nebelbrodem bricht ein
mal ein fahler Lichtblitz: „Es bricht der Wolf, o Deutſchland,
in deine Hürde ein, und deine Hirten ſtreiten um eine Hand
voll Wolle ſich.“ Aber das Wort zündet nicht: vom ſich ver
zehrenden Mißmut bis zum ſpendenden Opfermut ein weiter,
weiter Weg. Die von heute ſtehen händeringend oder ſtumpf-
ſinnig an der Anfangsſtation, äugen auch wohl nach der
Endſtation, vermögen den Weg nicht abzuſchreiten, und das
Vaterland ſinkt von Stufe zu Stufe. Endlich niſtet am
und im Körper des Ganzen eine ganze Kolonie von Krank-
heitserregern: Unglauben, Mißtrauen, Argwohn und Be
lauerung mit ihren hohlen Gefolgen von argen Unarten und
lähmenden Mängeln: lieber dem Fremden und Feinde mehr
trauen als dem eigenen Volksgenoſſen. Wir brechen ab
genug der Schande des Vaterlandes, der Schmach des Volkes.

Aus dieſen Trümmern des Zuſammenbruchs von Vater
land und Volk zu retten, was etwa zu retten, unternahm vor
ſieben Monaten der mächtigſte und ſeiner ganzen Charakter
anlage und geiſtigen und ſeeliſchen Verfaſſung nach hervor-

dieſer Stammeshäupter, Marbod, Fürſt der
Sueven, einen Staatenbund gegen Rom zu gründen. Das
Unternehmen ſcheitert. Nun will er mit Hilfe der Römer
gegen ſeinen, ihn in jeder Beziehung weit überlegenen,
Nachbar und Mitbewerber an der Arbeit von Germaniens
Schickſal und Zukunft, den Fürſten der Cherusker, Hermann,
die Oberherrſchaft Germaniens erringen. Geſchickt hat die
römiſche Staatskunſt Marbod mit Geld, Waffen und Offi
zieren unterſtützt. Jetzt findet aber dieſe Staatskunſt den
großen Augenblick gekommen, mit Hermanns Hilfe Marbod
zu vernichten, um dann dieſen bedeutendſten aller germani-
ſchen Fürſten, der ſchon immer und überall dem längſt ge-
planten letzten großen Schlag gegen Germaniens Freiheit im
Wege ſteht, um ſo ſicherer reſtlos abzutun. Um ihm zu ge
winnen, umſchmeicheln ſie ihn, mit der ſicheren Ausſicht der
Oberherrſchaft über ganz Germanien. Einer der ausgezeich-
netſten Diplomaten Roms, Ventidius, läßt ſeine an allen er-
denklichen Mitteln reichen Künſte unter den er ſich auf-
geſeſſenen und verhetzten Stämmen und bei Hermann und
bei Marbod ſpielen. Einer der beſten Feldherren Roms,
Varus, ſteht an der Weſtgrenze mit drei alten kampfbe-
währten Legionen, wie es fällt, als „Freund“ oder Feind
der Cherusker einzuziehen; von Oſten droht Marbod, von
Süden und Norden lauern römiſche Vaſallen. So erſcheint
uns Hermann als ein edles Wild, das geſtellt iſt.

Eingekeilt durch die rieſengroße Uebermacht Roms und
die Unfähigkeiten und Torheiten und Verbrechen der eigenen
Volksgenoſſen in die drangvoll fürchterlichſte Enge, denkt er
nicht im geringſten an ſeine eigene Sicherheit. Von der hin
gebendſten Liebe zum Vaterlande erfüllt,
großen Glauben an das höchſte Große-Ganze; dem er mit
ſeinem Stamme angehört, atmet, denkt, fühlt, ſinnt er Tag
und Nacht nur eines: Befreiung des ganzen großen Vater
landes, Germaniens unbedingte ganze Unabhängigkeit. Nur
ein einig, einzig Ziel hat er: die Freiheit von dem Joche der
Fremden. Jn dieſem Worte iſt alles enthalten, was ihm das
Leben lebenswert macht. Nicht „den Sand, auf dem er
ſteht“, verteidigt er. Und darum verlangt er, wenn es ſein
muß, für's große Ziel die großen Mittel: „Zuſammen-
raffen Weib und Kind und auf der Weſer rechtes Ufer brin-

en, Geſchirre. goldene und ſilberne, die ihr beſitzet, ſchmelzen,
erlen und Juwelen verkaufen oder ſie verpfänden, ver

heeren eure Fluren, eure Herden verſchlagen Sein
Programm alſo: „Nichtewürdig die Nation, die nicht ihr
alles ſetzt an ihre Ehre.“ Freiheit und Ehre des Vaterlandes
ſind ihm dasſelbe, das gleiche, erhabene Ziel.

Wie wird er das erreichen? Jſt es nicht heller Wahn
ſinn, in einer von vornherein verlorenen Lage nicht nur dem
Uebel zu widerſtehen und ſein Volk und Land der entſetzlich-
ſten Verwüſtung preiszugeben, nein, den Kampf geradezu
herauszufordern? Erinnern wir uns doch der Fülle von
Schmähungen, Verhöhnungen und Verurteilungen über das
Haupt Wilhelms II., daß er endlich den ihm aufgezwungenen
Kampf lieber aufnahm in einer ganz anders ausſichtsreichen
Lage ſtatt in die dauernde Verſklavung des Vaterlandes
und Volkes unter Englands Weltherrſchaft zu willigen. Das
iſt ja nun vorbei: Gewöhnlichkeit, Niedrigkeit und Gemein
heit und Zuchtloſigkeit haben bei uns triumphiert; aber viel
leicht liegt in Hermanns Denk und Handelsweiſe mancher
Wink für uns, wie wir das Joch der Fremden, insbeſondere
das Verſailler Mordinſtrument wirkungslos machen bezw.
abſchütteln, und darüber zu unſerer Wiedergeburt kommen

Hermann nicht ſeiner eigenen
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mesgenoſſen ſicher iſt, ja bei der vorerſt mehr anmutigen und
ſorgloſeren Sinnesweiſe ſie ſteht da für einen großen Teil
des Volkes überhaupt der Gattin, deren Geiſt und Ge
müt durch Mitwiſſenſchaft nicht einer zu ſtarken Belaſtungs-
probe unterziehen darf, ſo begräbt und arbeitet er aus Plan
und Ausführung des Unternehmens in ſeiner Bruſt, allein
geſtützt von ſeinem treuen, klugen Rat Eginhard und einigen
wahrhaftigen Patrioten. Das verſteht ſich von ſelbſt; das
haben auch andere getan. Nun aber nimmt er noch ganz
andere, exorbitant ſchwere Laſten auf ſeinen Geiſt, ſeine
Seele, ſein Gemüt. Daß er die Kunſt der Verſtellung übt
egen den Feind, welcher ſich gegen ihn jeder Art Argliſt,Lüce und Bosheit bedient, ſeine eigenen ſtumpfſinnigen und

ohnmächtigen Volksgenoſſen, aber auch gegen die Gattin, iſt
noch milde Speiſe: z. B. auf alle Vorſchläge der Römer und
ihre Abſichten geht er ein, legt aber zugleich ſeine Gegen-
minen, ſeine meiſterhafte Behandlung des römiſchen Ge
ſandten; ſeinen Volksgenoſſen gegenüber, welche alles von
ihm erwarten, aber nichts leiſten wollen, iſt er von einer ſo
zugeknöpften Zurückhaltung, daß er ſagt, er wolle nur den
Untergang erkämpfen, den aber allein in einſamer Größe
„im Schatten einer Wodanseiche, auf einem Grenzſtein, mit
den letzten Freunden, den ſchönen Tod des Helden ſterben.“
Doch ſo, daß er ihren Appetit zugleich auch reizt, ſo daß der
Beſte unter ihnen ihn ſchon ſtürmiſch umarmt. Nun treibt
er ſie mit dem „Verkauf der Perlen und Juwelen“, „Abbruch
der Hütten“ und „Verheerung aller Fluren“ zu der Entſchei
dung. Da verſagen ſie wie jener reiche Jüngling, und wie
wir verſagen die Wahrheit endlich einmal zu geſtehen:
wir haben unter den vielgeſchmähten alten Regime ſo gut ge-
geſſen, getrunken und genoſſen, wir finden uns, indem wir

heimlich hamſtern, ſchieben, lügen, trügen, und vor allem
(echt deutſch!) gehörig maulen mit unſerer „großen Not“, die
wir noch lange nicht als eine geiſtige und ſeeliſche empfinden,
noch ganz paſſabel ab. Nur keinen Heldenführer Hermann
mit der herben Sachlichkeit der Wahrheit und den großen
Mitteln poſitiver Arbeit und ſchöpferiſch ſchaffender Ent
ſagung an die Spitze. Nun läßt er ſie. Wolf, der Katten
Fürſt: „O Deutſchland! Vaterland! Wer rettet dich, wenn es
ein Held, wie Siegmars Sohn nicht tut!“ Und auch, ſchon
mitten in der Ausführung, als manches nicht nach Wunſch
geht, namentlich die den Stumpfſinn ſeiner Volksgenoſſen
rüttelnden Räubereien der Römer nicht in genügender Fülle
ſchüttern, weiſt er des beſorgten Eginhards Nat zurück, indem
er ſeine Deutſchen, in ihnen freilich auch die „Germanen“
von heute, ganz nach und aus dem Leben darſtellt: „Die
Schwätzer, diel Jch bitte dich; laß ſie nach Hauſe gehn.
Die ſchreiben, Deutſchland zu befreien, mit Chifferern,
ſchicken einander Boten, die die Römer hängen, verſammeln
ich im Zwielicht eſſen, trinken und ſchlafen, kommt die
acht, bei ihren Frauen.“ Dabei haben wir es allerdings

noch nicht einmal zu Tiſchgenoſſenſchaften im heiligen Geiſte
des Vaterlandes gebracht! Und eher von ſeinem Maultier
erwartet er den Nachflug, als von denen, die eine „Hoff-
nung, eine eitle, lockt, bedeckt mit Schmach und Schande, von
einer Woche in die andre.“

Noch einige Stufen tiefer ſteigt er hinab in ſeinem
Ringen mit den wertvollen Unwägbarkeiten, die nun ein
mal des Menſchen Jnneres gründen: er verdoppelt, verdrei-
facht, vergrößert ins Unermeßliche die römiſchen, oft unver-
meidlichen Verwüſtungen. Horcht die Straßen ab nach dem
Geräuſch einer Zuchtloſigkeit der römiſchen Kohorten: „ich
ſtecke, wenn ſich niemand rührt, die ganze Teutoburg an
allen Ecken an“. Ueberhaupt, er harft auf jeder Seite des
Betrugs, der Liſt, der Lüge und der Tücke, das Vaterland
W retten. Leider muß ich aus Raummangel, ſehr zu meinem

erdruſſe, und ſehr zum Nachteile des lauwarmen und
tanzenden Geſchlechts von heute abbrechen.

Denn wir müſſen ihm noch weiter in Tiefen der Ab
folgen, wo in der Nacht das Unbewegte ruht.

eutſcher Mann mit dem tiefen, reinen Gemüt und der
unermeßlich adelig großen Seele liebt ſein Weib mit einer
n zko Zärtlichkeit und Stärke, „ſo, was ein Deutſcher
lieben nennt, mit Ehrfurcht und mit Sehnſucht.“ Und
dieſes Weib, um das Vaterland zu retten, ſetzt er auf dem
alleräußerſten und ausgeſetzteſten Poſten den denkbar
größten Gefahren aus. Denn um den feinen, aber auch
argwöhniſchen Diplomaten Roms ganz ſicher zu machen,
treibt er die brave, aber auch ein wenig einfältige und eitle,
mädchenhaftputzliebende und gefallſüchtige junge Frau ſozu-
ſagen dem Legaten in die Arme. Mag Hermann auch gar
ſehr auf der Hut und ihre Ehre wohl nicht gefährdet ſein,
wir fühlen es ſo manchem ihrer Worte ab, welchen nicht ge
ringen Eindruck das ungeſtüme Liebeswerben des fein
geſitteten, galanten, ſtattlichen Mannes auf ſie macht, ein
Vorgang, deſſen Ausgang ſich nicht genau berechnen ließ.
Jedenfalls brachte Hermann ſeiner Vaterlandsliebe ein über-
menſchlich großes Opfer. Allerdings vermochte dieſes ver
wegene, fürchterliche Spiel auch nur ein Mann von außer
ordentlich robuſter Stärke, gründlicher Menſchenkenntnis
und wahrhaft innigſten Gemütsleben zu ſpielen. „Die
Zeiten, weißt du, ſind entartet“, ſo ſind es auch die Mittel,
die Forderung der Stunde zu erfüllen. Wir müſſen bei
Thusnelda nur immer und überall des Volkes gedenken und
des guten Vaterlandes, das viel erleiden muß. Dieſe
Szenen ſind das Tiefſte mit, das je ein Dichter geſchrieben.
Die ſymboliſche Bedeutung der Haarſchur und des Zähne-
ausbrechens kann nur dem Oberflächlichen entgehen. Doch
wir müſſen auch hier vielmehr abbrechen, als einigermaßen
erſchöpfend darſtellen.

Das große Meiſterſtück in ſeinem ganzen Werk iſt aber
die Tat einſichtsvollſter Arbeit, heiliger Entſagung, das Ge
bilde großzügiger Geſtalterkraft: er erklärt ſeine Unter
werfung unter Marbod, falls der im Verein mit ihm Deutſch
land befreit. Zum Unterpfande ſeiner Treue überſendet er
ihm den Plan zur Schlacht im Teutoburger Walde mit
ihren beiderſeitigen Anteilen an der Ausführung, ſeinen
beiden hoffnungsvollen Söhnen und einem Dolch, ſie zu
töten. falls Marbod ihn in irgend einem Zuge falſch findet.
Es iſt nun ein beſonders großer Vorgang in dieſer ſo tief
ergreifenden Handlung, wie Marbods und beſonders ſeines
mißtrauiſchen Rates Attarin Unglauben, Argwohn und Miß
trauen zuſammenbricht vor dieſer Erhabenheit des Geiſtes,
Größe der Seele, Tiefe des Gemütes, Reinheit der Ein
bildungskraft, alles in ollem befaßt, vor dieſer imponieren-
den Macht und klaren Fülle der reinen Anſchanung: ſie faßt
die Forderung der Stunde, das Leiden eines ganzen Volkes
und einer ganzen Zeit in den klaren Kriſtall der befreienden
Tat. Alle von dieſer Tat getragenen Vorgänge bei Hermann
und bei Marbod ſind die Auswirkungen eines von der hin

Dieſer

durfte, mußte ſogar, da es nicht anders zu machen war, auch
die Nachtſeiten der Seele und des Gemütes in den Dienſt
an der Sache des Vaterlandes zwingen, durfte die Zer-
ſtückelung des vom Römer geſchändeten Cheruskermädchens
in fünfzehn Teile und deren Verſendung an Deutſchlands
fünfzehn Stämme befehlen, denn ſie ſahens klar: „Der

Sturmwind wird, die Waldungen durchſanſend, Empörung!
rufen, und die See, des Landes Rippen ſchlagend, Freiheit.
Freiheit!“ Dieſer Größe iſt der Glaube an das Vaterland
Religion.

Ein Bonaparte des Oſtens?7
Jn einer uns von ſehr geſchätzter diplomatiſcher Seite

aus dem Auslande zugehenden Zuſchrift wird die Frage ge
ſtreift, ob Lenin ſich zum Bonaparte des Oſtens heraus-
bilden würde. Sie regt eine Fülle weltgeſchichtlicher Ver-
gleiche von politiſchem Gegenwartswerte an. Zwar wollen
wir nicht an eine fklaviſche Nachahmung früherer Vorgänge
denken, wohl aber ſind in großen Zügen doch recht be-
We werte Vergleichspunkte zwiſchen einſt und jetzt ge
geben.

Jn dem politiſchen Wirrwarr nach der franzöſiſchen
Revolution vermochte England ſeine Stellung auf dem
Wege nach Jndien weſentlich zu feſtigen, indem es die Zeit
des franzöſiſchen Einmarſches in Holland benutzte, um dieſem
Land ſeine Kolonien Kapland und Ceylon abzunehmen. Auf
dem Boden des revolutionären Frankreich aber erwuchs die
militäriſche Macht Bonapartes, der als erſtes weltpolitiſches
Unternehmen großen Stils den Zug nach Egypten in Szene
ſetzte, der Englands indiſche Stellung bedrohen ſollte. Nach-
dem dieſer Verſuch auf dem Seewege geſcheitert, ließ Navpo-
leon ſich angelegen ſein, ganz Feſtlandeuropa in ſeinen Bann
zu tun, um durch die Erzwingung der Kontinentalſperre den
alten Rivalen Frankreichs ſelbſt zu treffen, Englands
Macht aber hatte ſchließlich beim Ausgang der Napoleoniſchen
Epoche einen gewaltigen Zuwachs und eine weſentliche
Feſtigung erfahren.

Ohne Napolevniſche Weltherrſchaftsgelüſte hätte das
durch die engliſche Einkreiſungspolitik aufs ſchwerſte be-
drohte Deutſchland ſeine Aufgabe darin ſuchen können, die
Welt von dem britiſchen Albdruck zu befreien. Aber den
verantwortlichen deutſchen Politikern lag zu jener Zeit nichts
ferner als die Einſicht in die britiſchen Pläne und ihre unge-
heuren Gefahren für Deutſchland. Auch die deutſche
Heeresleitung hatte ſchließlich mit dem Wandel der Dinge
nicht Schritt gehalten und war auf den wirklichen „Krieg“
gegen England nicht gerüſtet. Die notwendige Voraus-
ſetzung, im Oſten den Rücken freizubekommen, blieb un
erfüllt, da Hindenburg und Ludendorff die wirklich ent
ſcheidenden Schläge gemäß ihren Plänen von Falkenhayn
nicht zugeſtanden wurden und Bethmanns Diplomatie im
Zuſammengehen mit Wien durch die unſelige Polenpolitik
den Weg zum ruſſiſchen Frieden verbaute. Wo England
unmittelbar zu treffen war, wurde es bis nach Vollendung
der Vorbereitung ſtärkſter Gegenwehr in für Deutſchland
ſelbſtmörderiſcher Weiſe geſchont, und auch vor einer mittel-
baren Gefährdung ernſter Art in Richtung Egypten oder
Jndien blieb es verſchont. So ging es aus dem großen
Kriege ſchließlich mit einer ungeheuerlichen Machtſteigerung
hervor, konnte das Ziel der Umrundung des Jndiſchen
Ozeans erreichen und ſeine afrikaniſch- aſiatiſche Macht-
ſtellung bis zum Kaukaſus als Scheitelpunkt erweitern.

Nach der ruſſiſchen Revolution aber erwachte der alte
ruſſiſch- engliſche Gegenſatz aufs neue, und heute ſcheint
Lenin in der Tat das Erbe Bonapartes inſofern angetreten
zu haben, als er durch die Revolutionierung der aſiatiſchen
Welt an den Fundamenten des britiſchen Kolonialreiches
rüttelt. Ob die Diktatur Lenins letzten Endes zu einem
anderen Ausgange führen wird als die Napoleons, iſt in
deſſen eine durchaus offene Frage; und wenn die Beſeitigung
der engliſchen Herrſchaft über Jndien durch kein anderes
Mittel gelingt als die Volſchewiſierung ganz Aſiens, dann
wird die europäiſche Kulturwelt an dieſem Sturze Englands
wenigſtens fürs erſte keine Freude genießen, ſondern ſich in
der Folgezeit zunächſt den ſchwerſten Gefahren ausgeſetzt ſehen.

Augenblicklich ſcheinen ja freilich die Verſuche des Palk-
tierens mit dem Volſchewismus außerordentlich in Mode
gekommen zu ſein. England betrachtet ihn in ſeiner Sorge um
Jndien plötzlich als verhandlungsfähig, und die amtlichen
Stellen in Deutſchland ſind offenbar in Aengſten, daß Eng
land ihnen hiermit zuvorkommen könne. Ja ſelbſt bis weit
hinein in denutſchnationale Kreiſe ſieht man in dem Paktieren
mit dem Bolſchewismus die einzige Möglichkeit der Rettung
vor dem Uebermut der Weſtmächte. So finden dann die
ruſſiſchen Agenten, die gegenwärtig in Deutſchland und
anderswo mit großem Geſchick die Meinung von dem
Leninſchen Umſchwung zur Harmloſigkeit verbreiten, weit-
gehenden Glauben.

e rre

ſind. Das Wirtſchafts
leben liegt unverändert aufs ſchwerſte darnieder, und alle
gegenteiligen Berichte beruhen auf Fälſchungen. Wenn alte
Generäle des Zarenreiches dem Bolſchewismus dienen, ſo
tun ſie es, um ihrer gefangengehaltenen Familie das Leben
zu retten, und um ſich ſelbſt vor dem Hungertode zu be
wahren. Jeder ernſthafte Flüchtling, der heute noch aus
Rußland kommt, jeder wirkliche Kenner des Landes faßt ſich
an den Kopf über die Meinung unſerer maßgebenden Kreiſe.
daß die ruſſiſche Bevölkerung zu 90 Prozent bolſchewiſtiſch
geworden ſei.

Wenn England, wie geſagt. aus ſeiner indiſchen Not im
Augenblick keinen anderen Ausweg ſieht als den Verſuch
eines Paktierens mit den BVolſchewiſten, ſo ſchürt es für die
ſpätere Zukunft nur den tödlichen Haß des ruſſiſchen Volkes,
das irgendwann einmal die bolſchewiſtiſchen Unterdrücker
doch wieder abſchütteln und mit einem furchtbaren Straf-
gericht überziehen wird. Es iſ: den Engländern gerade
recht, wenn gegenwärtig das amtliche Deutſchland glaubt,
dem engliſchen Beiſpiel folgen zu müſſen, weil andernfalls
Deutſchland für die Zukunft die Hoffnung des ganzen, nicht
bolſchewiſtiſchen Ruſſentums ſein würde. Als Herr Radek
kurz vor ſeiner Rückkehr nach Moskau mit ſehr ſachlich
urteilenden deutſchen Kreiſen Fühlung ſuchte, verſprach er

gebendſten Liebe und dem unerſchütterlich feſten Glauben an jede beliebige Belieferung Deutſchlands mit ruſſiſchem Brot
die Kraft des Vaterlandes beſeelten Menſchen von wahrhaft grtreide für den Fall des Zuſammengehens. Kühl wurde

die Frage geſtellt, woher er dieſes beſchaffen

und wie er es nach Deutſchland traneporneren worin
anderen Kreiſen, bei den Rathenau, Harden und Geuoſſen,
fand er willigere Ohren, ſo daß er durch die „Zukunft“ noch
eine gute Doſis Gift in die Ohren deutſcher Politiker
träufeln konnte. Wir ſollen das iſt das bolſchewiſtiſche
Verlangen Herrn Joffe als bewährten Chef der bolſche-
wiſtiſchen Propaganda in Berlin wieder aufnehmen und
ſollen ihm die Gründung einer ruſſiſchen Vank hier geſtatten,
damit er ungeſtört ſeine Agitationsgelder verbreiten könne.
Dann hätte der VBolſchewismus glücklich die Ausſicht, Aſien
und Mitteleuropa gleichzeitig zu durchdringen und zu er-
obern!

Jnzwiſchen werden die doutſchen Hauptſtädte über
ſchwemmt mit ungezöhlten Oſtjuden. Jhre olten Stammes-
genoſſen aber, in Berlin alteingeſeſſene und altangeſehene
Bankierfamilien, weichen vor dieſer eigenartigen „Kon
kurrenz“, ſchlagen ihre hieſigen Beſitztümer los und verlegen
ihren Wohnſitz nach Amſterdam, dadurch linlänglich deutlich
kundgebend, wie ſie für ihr Teil über hie Sicherheit der
deutſchen Zukunft in einer Zeit urteilen, in der die rechts
ſozialiſtiſche Regierung aus Angſt vor im Falle feindlicher
Jnvaſion drohender bolſchewiſtiſcher Rache und bedenklich
weite Kreiſe der rechtsſtehenden Oppoſition aus Sorge vor
dem Uebermut der weſtlichen Ententemächte zu unbeſonnen-
ſtem Zugeſtändnis an den ruſſiſchen Bolſchewismus bereit ſind

Der „VBonaparte des Oſtens“ mag England vielleicht
ſtärker bedrohen als ſein korſiſcher Vorgänger. Europa aber
wird von ſeinen Kämpfen um die Weltherrſchaft keinen
größeren Segen haben als von den Napoleoniſchen, die doch
wenigſtens mit mancherlei Kulturarbeit verbunden waren
(Heerſtraßenanlage und dergleichen), wogegen der Sieges-
zug des Bolſchewismus nur gekennzeichnet iſt durch den Tod
der Kultur, den Tod der Wirtſchaft, den Tod der Freiheit.

Swei Welten
Dem Vertreter eines Berliner Blattes hat ein Aus

länder auf die Frage, welche Veränderung ihm am ſtärkſten
nach ſeiner fünfjährigen Abweſenheit von Deutſchland auf-
gefallen ſei, geantwortet: die ſittliche Verwahrloſung. Das
deutſche Volk ſei gleichſam verwandelt, es habe ſein Gewiſſen
verloren. Jeder wolle erraffen und das möglichſt ſchnell,
gleichgültig auf welche Weiſe, wenn es nicht anders gehe,
durch ein Verbrechen. „Die eine Hälfte von Berlin tanzt,
während die andere hungert“, ſchreibt ein Mitarbeiter der
„Daily Mail“. Niemand arbeite mehr aus Enthuſiasmus,
Niemand ſei zufrieden. Die „Times“ urteilt, das deutſche
Publikum von heute wende ſich den ſchalen Aeußerlichkeiten
des Lebens zu und verlange Senſation. Berlin, das monat-
lich ſechs Millionen Mark für Tanzen ausgebe und das alle
Vorſchriften für die Spiel- und Nachtklubs übertrete, beſitze
ungefähr 400 Lichtſpieltheater und verlange nach mehr. Je
bizarrer das Thema und je kräftiger ſeine Behandlung, um
ſo beſſer werde der Film aufgenommen. Schamloſe Film-
phantaſien könne man in jeder Straße angeprieſen ſehen,
Charles Voneſon ſchließlich, der Mitarbeiter des „Echo de
Paris“, ſchreibt auf Grund ſeiner Eindrücke vom Berliner
Theaterweſen: „Dieſes Volk iſt verfault, es zerfällt in Fetzen,
nährt ſich nur noch vom Sadismus Der größte Erfolg der
Theaterſaiſon iſt ein Stück, in dem ein junger Arzt eine Frau
liebt, die ihren Vater getötet hat. Das ſind die Gemein-
heiten, zu denen Reinhardt heruntergeſunken, und es iſt nicht
eine Ausnahme Das deutſche Volk iſt ohne Moral,
ohne Zügel, Glaube und Geſetz.“

Nun, nachgerade beginnt auch die Nevolutionsregierung
einzuſehen, daß zügelnde Geſetze unerläßlich ſind. Die Film-
zenſur iſt auf dem Marſche. Vielleicht werden wir auch zur
Theaterzenſur wieder zurückgreifen. Jn jedem Volke, in dem
die Teilnahme an den äußeren Kulturgütern in die breiteſten
Maſſen geht, werden die Pöbelinſtinkte überwiegen und zu
gunſten des Geſchmackloſen und Schlechten den Ausſchlag
geben, wenn ſich das Geſetz nicht hindernd in den Weg ſtellt,
Daß auch das Gute ſein Publikum findet, zeigt die Tatſache,
daß die klaſſiſchen Vorſtellungen überall ausverkauft ſind, ein
Werk wie die „Oreſtie“ wohl Hunderttauſende von Zuſchauern
gefunden hat. Schon das ſollte die Vertreter des Auslandes
davon abhalten, das deutſche Volk nach dem Pöbel aller
Stände zu beurteilen, der ſich in den Berliner Vergnü-
gungsſtätten zuſammenfindet. Es iſt auch falſch, daß heute
niemand mit ſachlichem Eifer und Pflichttreue arbeite. Die
Ausländer ſehen eben nicht, daß das deutſche Volk ſich heute
in zwei Welten ſcheidet. Da ſind die einen, die nach wie vor
den Tanz um das goldene Kalb vollführen, die von den
furchtbaren Lehren der Zeit noch nicht ergriffen ſind, weil ſie
noch bezahlen können, was ſie brauchen. Aber ſtehen daneben
nicht auch heute ſchon Unzählige, die dieſer Strudel anch mit
ſeinen äußerſten Spritzern nicht berührt, die wie in alten
Tagen treu ihrem Werke nachgehen und völliges Genügen in
der Arbeit finden und in den ſtillen, tiefen Frenden, die
Haus und Familie bieten? Und mehr! Wächſt nicht ſtändig
die Zahl derer, finden ihre Stimmen nicht immer lauteren
Widerhall, die nach Wegen der Geſundung für die kranke
Seele unſeres Volkes ſuchen, die es zum Jnnerſten und
Beſten ſeines Weſens zurückführen möchten, die ihm, wie die
Propheten Jsraels als Gottſucher und Gottkünder voran-
ſchreiten? Noch freilich ſind es allzuviele, die ihnen das Ohr
verſchließen, Noch gebietet und berrſcht die Welt der Aeußer
lichkeiten. Aber die Not der Wüſtenwanderung, vor der wir
ſtehen, wird ihre Macht brechen. Freilich iſt das heute wohl
die einzige Hoffnung, auf die ſich der Glaube an eine beſſere
Zukunft unſeres Volkes noch zu ſtützen vermag.

Deutſche Worte. Ein Bekenntnisbuch. Ausgewählt und
eingeleitet von Georg Dörge. 1.--5. Tauſend. Heilbronn.
1910, Eugen Salzer. 136 Seiten. 8 Mk., geb. 4,80 Mk.

Der Turnvater Jahn hat einſt die Worte geſchrieben:
„Allen, die noch für Deutſchland Lebensreſte gerettet haben und
ſich erkühnen, für ſie zu fühlen, träumen, denlen, lehren und
leben, ſie zu hoffen, ſehnen, ahnen und glauben, fehlt immer
noch ein volkstümliches Bekenntnisbuch.“ Eben dieſes biete
der Herausgeber jetzt ſeinen Zeit- und Volksgenoſſen. Allein
ſchon das von heißer Liebe zu Deutſchland und Deutſchtum
durchglühte Geleitswort (S. 5—-18) lohnt die Anſchaffung des
Buches, das dann in 12 mit inhaltsſchweren Ueberſchriften ver
ſehenen Abſchnitten (z. B D'utſche Nationallaſten, Worte der
Seher, Jm Schatten der „Errungenſchaften“, Von den Wurzeln,
Vor zerbrochenem Schwert, Der Glaube an Deutſchlands Zu
kunft) die Beſten unſeres Volks in kürzeren und längeren Aus
ſprüchen zu Worte kommen läßt: Arndt, Fichte, Bismarck,
Schleiermacher. de Lagarde, Luther, Treitſchke, Hebbel u. m. a-
Das Buch mit ſeiner Fülle von mahnenden, erhebenden, war
nenden, ermutigenden „dentſchen MWorten“ eignet ſich prächtig
zum Geſchenk an unſere heranwachſende Jugend.

Geh. Konſ.-Nat Joſephſon.
Verantwortlich für die Schriftleitung i. V. Grich Sellheim,
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Ur. 11.

Eine kleine Lektion
Von Leo Xanrof.

Als Herr Klock nach beendigtem Frühſtück die Ver
dauungszigarre anzündet was ihm ſeitens ſeiner
Gattin, die das als grobe Rückſichtsloſigkeit anſieht, ſtets
einen Blick ſtummer und doch beredter Entrüſtung einträgt

tritt das Mädchen herein und meldet, ein Herr warte
im Salon.
Klock: Ein Herr? Was für ein Herr?

gen Mädchen: Er hat mir ſeinen Namen nicht nennen
wollen.

Klock: Wohl ein Bettler?
Das Mädchen: O nein, Er trägteinen hohen Hut.
Klock: Liebes Kind, Sie ſollten eigentlich wiſſen, daß

die Höhe des Hutes oft im umgcekehrten Verhältnis zur
Höhe der ſozialen Stellung ſteht. Haben Sie geſagt, ich
ſei zu Hauſe?“

Das Mädchen: Ja, gnädiger Herr
Klock: Schön, ich komme. Jch bitte um Entſchuldi-

ng, meine Liebe, daß ich genötigt bin, dich jetzt zu ver
ſſen, aber falls es wirklich ein Bettler iſt

gnädiger Herr!

rau Klock: Wirſt du ihm etwas geben?
lock: Jawohl, eine kleine Lektion!

Damit kritt Herr Klock in den Salon. Bei dem Ge-
danken an den Scherz, den er ſich mit ſeinem Beſuch machen

r wird, hüpft ſein Herz ſchon im voraus vor Freude.
Uebrigens hat er ſich in ſeinem Prognoſtikon nicht

e getäuſcht. Der Mann iſt ein Bettler, der unangenehme
n Typus des Hausbettlers. Alles verrät den BVettler von

Proviſion: das Geſicht, deſſen gewollte Unſauberkeit nicht
e genügt, um eine blühende Geſundheit zu verbergen; der
e vernachläſſigte Rock, der eng zugeknöpft iſt und trotzdem
e den ſaft- und fettſtrotzenden Körper nicht mager zu machen

imſtande iſt; ſeine mit dicken Notizbüchern und ſchmutzigen
n papieren vollgepfropften Taſchen, die ſelbſt eine Zange
7 nur mit Handſchuhen anfaſſen würde; ſein Atem, der ſo
v hochgradig mit Alkohol und Nikotin geſchwängert iſt, daß
de ein gewiſſenhafter Zollbeamter ihm noch eine Extraſteuer
er auferlegen müßte; und vor allem das Auge, ein ver
n. Ppoogenes, ſtechendes, gleichzeitig ſpöttiſches und weinerliches
er Auge, das ſich hinter das ſcheinheilige Lid zurückzieht, ſo-

bald man es betrachtet, um, wenn man es nicht beobachtet,
J brüsk wieder zu erſcheinen und haſtig die Perſon, die es
ht zu rühren gitt, oder den Wert einer Nippſache, die der
il, Bettler in die Taſche ſtecken wird, ſobald man ihn allein

läßt, zu taxieren.
g Klock (den Mann von oben bis unten muſternd, in
n hartem Ton): Was wollen Sie?

Der Mann ((mit flehender, erſtickter, atemloſer
m Stimme): Haben Sie die Güte, mein Herr, und verzeihen
en Sie, daß ich ſo frei geweſen bin, Sie zu ſtören, aber die
u Rot iſt in der Tat ſehr groß, ſonſt hätte ich einen ſolchen
ag Schritt nicht gewagt Ich habe ſieben Kinder, mein
It. ßerr in ſchrecklichem Elend ohne Mutter, die in
he, nen Jahren geſtorben iſt. Wenn Sie die Güte haben
ein wollten
rn Klock: Bedaure
es Der Mann: Sie ſchenken Jhr Jntereſſe keinem Un-
er vwürdigen, mein Herr, ich verſichere es Jhnen. Dauernd
ü arbeitsunfähig infolge einer Krankheit, die ich mir beim
te Militär zugezogen habe (lyriſch) jawohl, an meinem
ie Unglück iſt das Vaterland ſchuld.
ite Klock: Was geht das mich an? Jch bin Belgier!
or Der Mann (einen Augenblick aus der Faſſung ge-
en bracht, dann aber ſofort dieſe neue Fährte auf der Jagd
ſie nach dem Fünfmarkſchein aufnehmend): Was Sie 'agen,
en

Anter haltung Sboeitkag

Unſere erſten Steuern
Angeſichts der Rieſenſteuern, die unſer jetzt warten, mag

einmal daran erinnert ſein, wie in dem preußiſchen Staats
lande der Mark Brandenburg, die erſten Abgaben dieſer
Irt beſchloſſen wurden. Vor mehr als 600 Jahren trat damals
m Berlin zum erſten Male ein Landtag zuſammen, deſſen Ein
erufung keinem geringeren Zweck galt, als eine Finanzreform
z Landes zu beraten und zu beſchließen. Es war ein ge

valtiges Ereignis, als drei Markgrafen, der Biſchof von
brandenburg, eine große Anzahl von Rittern mit ihren Mannen
und andere Deputierte in den damals es war im Jahre

80 kaum 8000 Einwohner zählenden Landſtädtchen Berlin
ijnzogen, um die Finanzangelegenheiten des Landes zu ordnen.
da Berlin noch nicht mit vielen Hotels geſegnet war, ſo hatten
e Landtagsmitglieder mit ihren Gefolgſchaften in Zelten auf
len um die Marienkirche ſich ausbreitenden Wieſen eine Unter
unft gefunden, während für ihre Verpflegung die Stadt Sorge

tragen hatte. Es ſollte über eine brennend gewordene Frage,
ämlich die Umwandlung des bisherigen Steuerſyſtems, ver
andelt werden. Bis dahin wurden die Geldmittel für die
kandesfürſten je nach Bedürfnis durch die Bede (Bitte) aufge
racht, eine Einrichtung, die heute noch in dem ſogenannten
eterspfennig fortlebt, durch den die Hofhaldung des päpſtlichen
ktuhles beſtritten wird. So lange es ſich um Bedürfniſſe des
undesfürſten ſelbſt handelte, waren die Koſten durch die

ſprünglich freiwilligen Gaben des Landes unſchwer gedeckt,
der der markgräfliche Stamm der Askanier hatte gegen Ende
3 13. Jahrhunderts ſo zahlreiche Sproſſen, daß die Steuerlaſt
s Landes außerordentlich zu ſteigen begann. Die Mark-
afen Johann I. und Otto III. hatten lange Zeit die Regie-

ing gemeinſam geführt, waren aber, eben um ihre zahlreiche
ſahkommenſchaft verſorgt zu wiſſen, im Jahre 1238 zu einer
hndesteilung geſchritten, wobei Berlin und Umgegend, Barnim
nd Teltow der Ottomaniſchen Linie zugefallen waren.
mnze Geſchlecht zählte im Jahre 1280 bereits ſiebzehn Sproſſen.
e Veſtreitung des Aufwandes dieſer Fürſtlichkeit veranlaßte

un jene Steuerreform, deretwegen der erſte Landtag in Berlin
inberufen wurde. Es wurde vereinbart, daß die Städte durch
ne einmalige bare Zahlung die alte Bede abkauften und dann
nach ihrer Kraft die Verpflichtung zu einer jährlichen ordent
en Steuer auf ſich zu nehmen und in zwei Terminen zu

und zu Martini zu zahlen hatten. Hinſichtlich der
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r e u

mein Herr! Nein, wie ſich das trifft! Jch bin gleichfalls
Belgier mütterlicherſeits! Warten Sie mal Wohnte
Jhr Herr Vater nicht in Antwerpen?

Klock: Nein, in Namur.
Der Mann (triumphierend): Stimmt! Ol! aber den

habe ich ja ſehr genau gekannt, den braven Mann! Jetzt
erinnere ich mich. Jch habe ihm ſogar ſeinerzeit Gefällig-
keiten erwieſen, von denen ich aus Zartgefühl nicht jprechen
wollte. Er ſagte immer: „Wenn du mal irgendwas
brauchſt, geniere dich nur nicht, mein lieber Freund, ich

Klock: Solch eine Fregſhheit!

Der Mann: Wie beliebt? eKlock: Sie haben meinen Vater gekannt und wiſſen
nicht mal, daß er taubſtumm war?

Der Mann (aus dem Konzept gebracht, ſich aber gleich
wieder faſſend): Pardon, ich verwechſle ihn vielleicht mit
jemand anders Aber ich bin ein ehrlicher Menſch!
Sie dürfen nicht glauben, mein Herr, daß ich Sie betrügen
wollte Einfach ausgeſchloſſen Es iſt nicht meine
Schuld, wenn ich momentan ſeit einem Jahr ohne Arbeit
bin (Entnimmt der rechten Rocktaſche einige un
glaublich beſchmutzte und zerknüllte Zeugniſſe.) Hier iſt
ein Brief der frommen Väter von St. Markus, Hier eine
Empfehlung des Pfarrers Anaſtaſius

Klock (lächelnd): Danke, ich bin Freimaurer!
Der Mann (cſteckt haſtig die Zeugniſſe wieder in die

rechte Rocktaſche und entnimmt der linken einige andere
Papiere; mit unerſchütterlichem Ernſt): Jch auch! (Er
verſucht, Herrn Klocks Hand zu ergreifen, um ihn zu be
weiſen, daß er den Freimaurergruß kennt, Herr Klock
verſteckt ſeine Hände auf dem Rücken.) Hier, bitte
Weſt Zertifikat als Mitglied der Loge „Treue Freund-

jaſt
Klock (durch eine derartige Unverfrorenheit beluſtigt):

Ein Freimaurer mit kirchlichen Empfehlungen?
Der Mann: O, die ſind älteren Datums! Seit einem

Jahre habe ich keine Beziehungen mehr zu dieſen Leuten!
(Jn ſeiner Litanei fortfahrend): Sie werden mich nicht
im Elend untergehen laſſen, einen Logenbruder, der
Jhnen

Klock: Der mir Lügen auftiſcht, jawohl!.
Der Mann: Lügen? Lügen haben Sie geſagt? Nun

wohl, Sie ſollen ſehen, ob es Lügen ſind! (Er zieht ein
großes Meſſer aus der Taſche.) Jch habe es ſatt, dieſes
Leben und das Elend, das mich auf Schritt und Tritt ver
folgt, ich will lieber ein Ende machen. Und wenn Sie
meine Bitte nicht erhören, wenn Sie ſich meiner Ver-
zweiflung nicht erbarmen, ſo komme mein Blut auf Jhr
Haupt! Jch werde mich töten hier vor Jhren
Augen! (Er erhebt das Meſſer.)

Klock: Halt! Warten Sie!
Der Mann (noch einige Nüancen tragiſcher): Nein,

ſage ich! Das Elend iſt zu groß! Jch will (Er er-
hebt von neuem ſein Meſſer.)

Klock: Warten Sie doch, zum Teufel! Jch will meine
Frau rufen die muß ſich das Theater auch anſehen!

Der Mann (zuerſt erſtaunt, dann plötzlich einen
anderen Ton anſchlagend und gefährlich die Augen rollend):
Na ſchön alſo nicht! Uebrigens, es. wäre auch zu
dumm von mir! Weshalb ſoll ich es denn büßen? Wenn
die Geſellſchaft mich ausſtößt, ſoll die Geſellſchaft es auch
bezahlen! Wollen Sie mir jetzt was geben ja oder
nein?

Klock (ungerührt, mit der Klingelſchnur ſpielend):
Stecken Sie das mal ein! Jch leihe nicht auf Pfänder.

Der Mann (klappt beſiegt das Meſſer zu, ſteckt es in
die Taſche und ſieht Herrn Klock voll Verwunderung an;
mit dem Lächeln eines Menſchen, der endgültig auf jeden

ſechs dazu vereidigte Eingeſeſſene, und zwar vier Mannen und
zwei Bürger, als Schiedsrichter im Steuerweſen zuſammen-
treten und beurteilen ſollten, wie viel nach Billigkeit zu geben
wäre. Das war im weſentlichen das Ergebnis der erſten
Finanzreform in der Mark Brandenburg, von der der Weg zu
den heutigen Steuerproblemen ein ebenſo langer wie ſchwie-
riger geworden iſt.

t

Ein Arbeiterſtreik im alten Aegypten. Jn unſerer Zeit der
fozialen Kämpfe iſt es vielleicht nicht unintereſſant, einen Blick
auf Arbeiterbewegungen zu werfen, deren Schauplatz eines der
großen Reiche des alten Orients war. In dem umfangreichen
Turiner Papyrus finden ſich die Urkunden eines Arbeiterſtreikes
in der Totenſtadt des alten Theben zur Zeit Ramſes III. (1200
bis 1168 v. Chr.), der die erſte Streikbewegung iſt, von der uns
die Geſchichte zu berichten weiß. Die Handwerker und Arbeiter
im alten Aegypten waren in Truppen eingeteilt, von denen jede
an ihrer Spitze einen Vorarbeiter, den „Großen der Truppe“,
hatte; dieſer mußte die Liſte über ſeine Untergebenen und ihre
Arbeitsleiſtung führen. Da finden wir in den Eintragungen
vielfach blaue Montage verzeichnet, zu denen der Vorarbeiter mit
roter Tinte die Entſchuldigungsgründe hinzuſchrieb. Oefter wird
auch einfach Faulheit eingetragen, und beſonders eifrige Arbeiter
bleiben wohl auch einen halben Monat ihrer Veſchäftigung fern.
Häufig tritt auch Feiern wegen Arbeitsmangel ein, was für die
Leute keinen Schaden bedeutet, da ſie auch für die beſchäftigungs
loſe Zeit bezahlt werden. Die Entlohnung beſtand nicht in Geld,
ſondern in Lebensmitteln und Vedarfsgegenſtänden. Wurde die
Lieferung verzögert oder blieb ſie infolge der Unterſchlagungen
von ſeiten der Veamten ganz aus, ſo rotteten ſich die Arbeiter
zuſammen und traten in den Ausſtand So taten auch die Ne
kropolenarbeiter im 29. Jahre König Ramſes III., die ſich die
Ausfolgung ihres Lohnes regelmäßig durch Arbeitseinſtellung er
zwingen muß ten. Mit Weib und Kind verließen ſie ihren Ar-
beitsort, obwohl ſie der Schreiber der Totenſtadt und ihre Vor
arbeiter mit eidlichen Verſicherungen zurückhalten wollten. Sie
waren zu oft zum Narren gehalten worden. Am nächſten Tage
verſuchten ſie, in den Tempel Ramſes II. einzudringen, wobei
zwei Gendarmericoffiziere um die Aufrechterhaltung der Ord-
nung bemüht waren. Trotz der Behwichtigungeverſuche der
Prieſter gaben die hungernden Handwerker nicht nach, bis ſie end
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Schwindel verzichtet)y Wahrhaftig, alle mögliche Hoch-
achtungl Jhnen kommt man nicht ſo leicht bei. Jch ſehe
ſchon, hier finde ich nicht meine Rechnung.

Klock (ebenſalls lächelnd): Weil Sie die Sache verkehrt
angefangen haben. Geſtehen Sie, daß Jhr ganzes Elend
eine fette Ente iſt, und ich gebe Jhnen eine Mark!

Der Mann: Ob's ne Ente iſt! Jn meinem ganzen
ten habe ich noch nicht ein einziges Mal Hunger ge-
itten

Klock (gibt ihm den für ſeine Offenheit zugeſagten
Lohn): Aber Durſt?

Der Mann:; Zum Teufel, ja mein Durſt iſt über
haupt nicht zu ſtillen!

Klock (wicder ernſt werdend): Aber jetzt machen Sie
gefälligſt die Tür von draußen zu und laſſen Sie ſich nicht
noch einmal ſehen, Sie Münchhauſen! Sie ſollten ſich
eigentlich ſchämen, ein Menſch in Jhren Jahren und mit
Jhren Kräften dem lieben Herrgott die Tage zu ſtehlen!
Gehen Sie lieber arbeiten!

Der Mann (erhebt die Arme, als wolle er den Himmel
zum Zeugen menſchlicher Ungerechtigkeit nehmen): Wie?
Was? Jch ſtehle dem lieben Herrgott die Tage? Wo ich
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend einen Haufen
Leute beſuche, die ich nicht einmal kenne? Ungerech-
net die Bittgeſuche, die ich verfaſſen muß: Bittgeſuche
einer verzweifelten Mutter, hilfloſer Waiſen uſw.!
Und die Zeugniſſe Und die amtlichen Urkunden, die
man des Abends bei Lampenlicht fabrizieren muß ſo
ſubtil iſt das! (Sich mehr und mehr in eine edle
Entrüſtung hineinredend): Jch ſoll arbeiten? Was tue
ich denn ſeit einer geſchlagenen Stunde, wo ich Jhnen die
rührendſten Geſchichten erfinde? Und alles für eine
lumpige Mark! Halten Sie das etwa für eine ange-
meſſene Bezahlung? Weiß der liebe Himmel, wenn
ich noch mal von vorn anfangen könnte, ich würde wirklich
tauſendmal lieber Staatsbeamter werden! Dabei würde
ich weniger verdienen, das iſt richtig, aber ich brauchte mich
auch nicht halb ſo viel anzuſtrengen wie jetzt (Setzt
ſtolz den Hut auf.) Wenn Sie dann mit mir zu tun
hätten, müßten Sie bei mir betteln, und dann ſollten
Sie mal was erleben!

Er verläßt würdevoll den Salon, während Herr Klock
ihm mit offenem Munde, erſtaunt, verblüfft nachſchaut.

Künſtliches Tageslicht. Ueber eine bedeutſame Erfindung
wurde kürzlich nach der „Elektrizität“ in einem vor der eng-
liſchen Royal Society of Arts gehaltenen Vortrag berichtet. Da
nach iſt es gelungen, einen zuerſt von G. Sheringham konſtru-
ierten Apparat ſoweit zu vervollkommnen, daß er nunmehr auf
einfache Weiſe die Herſtellung einer dem Tageslicht vollkommen

gleichen Beleuchtung geſtattet. Als Beleuchtungsquelle erfordert
die Vorrichtung eine elektriſche Lampe mit einer Lichtſtärke von
300 Kerzen. Unterhalb des Beleuchtungskörpers iſt ein ovaler
Reflektor angebracht, der die Strahlen nach oben auf einen
Schirm wirft, auf dem ſich in beſtimmter Anordnung ver
ſchiedene Farbenflecken befinden. In dem reflektierenden Licht
ſoll jeder farbige Körper genau dieſelbe Färbung zeigen wie im
gewöhnlichen Tageslicht.

Ein ſtarker Raucher. Die Holländer ſind die ſtärkſten Rau
cher der Welt. Ein Holländer war auch jener „König der Rau
cher“, Mynheer van Klaes, von dem berichtet wird, daß er von
ſeinen 80 Lebensjahren 60 geraucht hat und zwar die erſtaun-
liche Menge von 155 Kilogramm wöchentlich, ſo daß er im ganzen
Leben vier Tonnen verrauchte. Für ſeine Beſtattung hatte er
letztwillig einige ſonderbare Beſtimmungen getroffen: ſein Sarg
ſollte mit alten Zigarrenkiſten auscefüttert werden, und es war
ihm ein Feuerzeug ſamt Pfeife und Tabak mit in den Sarg zu
geben. Die Leidtragenden ſollten während des Leichenbegäng-

ländlichen Umgebung ſetzte man feſt, daß in jeder Landſchaft

lich ihre Monaislieferungen erhalten hatten. Aber einen Monat

niſſes rauchen, und ſchließlich im feierlichſten Moment die Aſche
aus ihren Pfeifen auf den Deckel ſeines Sarges ausſchütten.

—Dm„v
Toren der Stadt Theben, wo der Gouverneur perſönlich mit
ihnen unterhandelte. Er zeigte eufangs keine Luſt, auf ihre
Forderungen einzugehen, fand es aber ſchließlich doch geraten, ſie
wenigſtens teilweiſe zu erfüllen. Es iſt bezeichnend, daß unter
Ramſes III., der, wie aus anderen Quellen bekannt iſt, den
Tempeln jährlich 185 000 Sack Korn ſchenkte, die Arbeiter ihre
paar Säcke Getreide unter ſolchen Schwierigkeiten erkämpfen
mußten. Aehnliche Streike ſind uns aus der Zeit Ramſes IX.
belegt. Damals mußten die Arbeiter, als die Getreidemengen
endlich geliefert wurden, dem Beamten für ſeine „Gefälligkeit“
ein Geſchenk übergeben, das in zwei Kaſten und einer Schreib-
tafel beſtand. Hinter all dieſen Vorgängen iſt die Mißwirtſchaft
in der Verwaltung, Beſtechlichkeit und Unredlichkeit der Beamten
und die zunehmende Schwäche der Regierung deutlich zu er-
kennen. Für uns aber ſind dieſe zufällig erhaltenen Akten wert-
volle Beiträge zur Kenntnis der Lage des „Proletariats“ bei den
alten Aegyptern.

Handliche Maße. Man kommt oft in Verlegenheit, ein Maß
feſtſtellen zu müſſen, ohne gerade ein Zentimetermaß bei ſich
zu haben. Jn zahlreichen Fällen kommt es auch gar nicht darauf
an, ein Maß ganz genau zu haben, ſondern es nur ungefähr zu
wiſſen. Will man z. B. wiſſen, ob ein Schrank an einer be
ſtimmten Wandfläche Platz hätte, ſo kann man, bevor noch der
bedächtigen Fack, mann einen Meterſtab auseinandergeklappt hat,
mit ein paar Griffen feſtgeſtellt haben, daß der Platz nicht
reichen kann, und in ſolchem Falle iſt es ganz überflüſſig, genau
nachzumeſſen, ob die Wand um etwa 18 oder 20 Zentimeter zu
kurz war. Die Frage iſt nun, wo man dieſe handlichen Maße
herbekommt. Jeder wird unter den fünf Fingern ſeiner Hand
denjenigen herausfinden können, der ziemlich genau 10 Zenti-
meter lang iſt, und in zahlloſen Fällen des käglichen Lebens
wird ihm dieſe Kenntnis zugute kommen. Ein weiteres hand
liches Maß iſt die Spanne. Zwiſchen der Spitze des Daumens
und der irgend eines anderen Fingers bei ausgeſpreizter Hand
wird jeder Erwachſene ein Maß von 20 oder 25 Zentimetern, alſo
ein Fünftel- oder ein Viertermeter, finden können, und das Ab-
greifen eines Maßes mit dieſer „einfachen und ſtets gegen
wärtigen Vorrichtung“ wird in vielen Fällen Zeit ſparen helfen
Ein weiteres Maß von ziemlicher Genauigkeit iſt der Schritt
Die meiſten wiſſen es gar nicht, wie regelmäßig ſie gehen, aber
man kann darauf achten lernen und dann eft Nutzen davon

h d iſt Zweidritelmeter, ſo daß



W Frauenſpteger
Die „Nothilfe“ im Haushalt

Als notwendige Folge der zunehmenden Teuerung
einerſeits, der neuen Forderungen der Hausangeſtellten
andererſeits, mußte die allenthalben feſtgeſtellte Tatſache
eintreten, daß unzählige Familien des Mittelſtandes keine
ſtändige Haushilfe mehr halten können. Sie begnügen
ſich entweder mit Aushilfskräften, die regelmäßig zu be
ſtimmter Stunde antreten, oder die Hausfrau, unterſtützt
von erwachſenen Töchtern oder Anverwandten, vielfach
auch nur von größeren Kindern, bemüht ſich bei völlig ver
änderter Haushaltsführung, das tägliche Maß von Pflich-
ten zu erledigen. Wo ſie, geſtützt auf gute Geſundheit oder
unverbrauchte Jugendkräfte, ſich der bisher ungewohnten
Arbeit allein unterzieht, da kann es freilich auch vor-
kommen, daß ſie unter dem Anſturm der täglichen Haus-
haltspflichten erlahmt und das Szepter der Haushalts-
führung eines Tages
Wie viel mehr muß das aber erſt dort der Fall ſein, wo
eine zarte Konſtitution oder durch Krankheit oder hinter
einander folgende Wochenbetten geſchwächter Organismus
ohne allzugroße Widerſtandskraft an eine Aufgabe heran
ging, die eine kerngeſunde Vollnatur zur Bewältigung
verlangt?

Die Zeichen mehren ſich denn auch ſchon in erſchrecken
dem Maße, daß ein beträchtlicher Prozentſatz unſerer Haus
frauen an Ueberlaſtung krankt und ſchließlich, wie unſere
Aerzte beſtätigen können, in abſehbarer Zeit, ſofern ihnen
keine austeichende Hilſe und Enttaſtung zuteil wird, die
Segel ſtreichen, das hauswirtſchaftliche Tätigkeitsfeld ver
laſſen müſſen.

Was aber dann? Was wird aus dem verlaſſenen
Haushalt, den hilfloſen Kindern, dem ratloſen Hausherrn,
Gatten und Vater? Nie zuvor iſt das Auge der Haus
frau, die ſparſame Haushaltsführung der einſichtsvollen
Gattin, die unermüdliche Geduld, Liebe und Nachſicht der
Mutter ſo notwendig geweſen wie heute. Die Hausfrau,
die als Mittelpunkt der Familie alles das, was deren
Beſtand, die geſunde Entwicklung der Kinder, das uner-
müdliche Beſtehen des heute ſo ſchwierigen Lebenskampfes
Des Mannes bedingt, in ſich vereint, muß deshalb mit
allen nur möglichen Mitteln geſchont, vor allzuraſchem
Verbrauch bewahrt und in vorkommenden Fällen tat
kräftig unterſtützt werden. Dieſe ſo dringend erwünſchte
Unterſtützung will ihr die „häusliche Nothilfe“ bieten.

Die häusliche Nothilfe, ausgehend von den Haus-
frauenvereinen, hat ſchon in einer ganzen Reihe von
Städten Arbeitsnachweiſe gegründet, durch die ſowohl alle
in Frage kommenden Hilfskräfte untergebracht wie auch
die der Hilfe bedürftigen Hausfrauen mit entſprechenden
Hilfskräften verſorgt werden ſollen. Namentlich Kiel und
Berlin, Osnabrück u. a. m. haben ebenfalls energiſche
Schritte getan, die häusliche Nothilfe großzügig in die
Wege zu leiten. Es liegt nun in den Händen der Haus-
frauen und der erwerbſuchenden Frauenwelt, die rechte
Stellung zueinander zu finden, Pflichtenverteilung und
Pflichtenübernahme unter völlig neuen und durch die Zeit
verhältniſſe gebotenen Geſichtspunkten durchzuführen.
Dieſer häuslichen Nothilfe teilhaftig können alle Haus-
frauen werden, agleichviel, ob ſie nur täglich oder wöchent-lich einmal, ob ſie nur eine Stunde oder den ganzen Tag,
ob ſie mehrere Wochen hintereinander wie in Krankheits-
fällen, oder während längerer eigener Abweſenheit einer
Hilfskraft bedürfen, ebenſo wie jene, die für Spezialverrich-
tungen wie Waſchen, Flicken, Nähen, Fenſterputzen, Kochen
oder Kinder betreuen und ausführen, einer Hilfskraft be-
dürfen. Auch als „Nothelferin“ iſt jede arbeitswillige
Frau willkommen. Dabei iſt es gleichgültig, ob ſie ihren
eigenen Haushalt beibehalten und nur auf Stunden Be
ſchäftigung und Erwerb ſuchen will, oder aleichzeitig mit
dieſem Unterkunft im fremden Hauſe erſehnt. Die Ent-
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lohnung wird immer von der betreffenden Organiſation
aus geregelt und erfolgt auch durch dieſe. Ein Modus, der

vor jeder Ausnutzung der beiderſeitigen Notlage, des
Arbeitgebers und Arbeitnehmers, bewahrt. E.

Der zeitgemäße Haushalt

Die Küche
Haferflockenkuchen mit Süßſtoff und Kaneelſtreußeln.

250 Gramm Haferflocken, 125 Gramm Kartoffeln, dieſe werden
am Tage vor dem Gebrauch mit der Schale gekocht. Dann wird
die Haut abgezogen. Die Kartoffeln und die wer
den durch die Fleiſchmaſchine gegeben. 60 Gramm Butter oderMargarine, auch Kataebelter kann verwendet werden, miſcht
man mit der Kartoffelmaſſe, 20 Gramm Trockenmilch und vier
Tabletten Süßſtoff verrührt man mit 6 Liter Waſſer, ſtatt
Waſſer und Trockenmilch kann gute Milch genommen werden,
wenn man ſie hat. Dann gießt man dieſes an die Kartoffelmaſſe,
ein Paket Backpulver miſcht man vorher mit den a
Eine Springform wird gefettet, mit Mehl ausgeſtäubt, ein

S

einem Teelöffel Kaneel, den übrigen Teig man in dieSpringform, darüber werden die Faneeiſtren eln geſtreut und
en ein Eßlöffel Zucker und läßt ihn eine Stunde backen.

Spinatſülze als Brotbelag. Feingewiegter Spinat wird mit
aufgelöſtem Knochen- oder Pflanzenextrakt, etwas wenigMuskat, Salz und gedünſteter Zwiebel verrührt, auf 36 Liter
Gemüſe 5--46 Tafeln weiße, aufgelöſte Gelatine daruntergezogen.
Darauf in eine Form zum Erſtarren gefüllt und erkaltet ge-
türzt. Auch mit falſcher Mayonnaiſenſoße zu Röſtkartoffeln
chmeckt dieſe Sülze vorzüglich.

Falſche Schokoladenſuppe. 2 Eßlöffel hellbraun geröſtetes
Mehl verquirlt man nach dem Abkühlen mit einem Taſſenkopf
voll kaltem Waſſer und gießt es in 3 Liter kochendes Waſſer,
das man zur Hälfte mit Magermilch vermiſchte. Dazu gibt
man 1 Stück ganzen Zimt, eine von der Blüte befreite Nelke,1 Teelöffel voll Vanillinzucker oder ein Stückchen Vanilleſchote,

ſowie 2 Eßlöffel Zucker und läßt nun die Suppe ganz langſam
ausquellen. Eingebrockte Zwiebäcke oder hineingelegte Semmel-
ſcheiben machen dieſe würzige, falſche Schokoladenſuppe noch

ſättigender. B.Die ſogenannten Abſtechklößchen von Mehl, Grieß oder
Semmel werden auch ohne Ei ſchön locker, wenn man zum An-
rühren des Teiges bereits geſäuerte Milch verwendet. Davon
wird ein Eßlöffel voll zurückbehalten und darin 36 Teelöffel Salz
und ebenſoviel Natron verrührt und zuletzt unter den Teig ge
rührt. Dieſe beiden Salze gehen mit der ſauren Milch eine
chemiſche Verbindung ein, die das „Treiben“ des Teiges be
günſtigt. Auf dieſe Weiſe erübrigt ſich die Anwendung von Back
pulver, das nicht ſelten infolge ſeiner minderwertigen Beſchaffen
heit in doppelter Menge verwendet werden muß, um zum ge
wünſchten Erfolge zu führen.

Braunmehl ſtatt Mehlſchwitze beim Bereiten von Gemüſe.
Um Gemüſe aller Art raſch verdicken zu können, ſollte die Haus
frau jede Woche einmal einen größeren Vorrat von Braunmehl
béreiten. Dieſes wird in trockener Pfanne ohne Fett unter
Rühren braun geröſtet und in einer Porzellanbüchſe zum Ge-
brauch aufbewahrt.

Das Reinigen der Silbergeräte
Höher als je ſteht heute der Wert des Silbers, und die ackt

ſame Hausfrau hütet ſorgfältig die Silberſchitze ihres Haushalts.
Da ein Neuverſilbern blind und gelblich unanſehnlich gewordener
Silberwaren augenblicklich recht koſiſpielig iſt, ſo muß durch
regelmäßiges Säubern und Putzen auch den älteren Silberſachen
das blanke Ausſehen dauernd erhalten werden.

Auch die Putzmittel ſind infolge der allgemeinen
rung teurer geworden; um ſo mehr empfehlen ſich einfache, die
Silberfläche nicht angreifende Hausmittel, um Silberglangz zu
erzielen

Zu den harmloſen Reinigungsmitteln für Silbergeſchirr ge-
hört Kartoffel und Kartoffelſchalenſud uſw. (von gewaſchenen
Schalen) oder rohe, geſchälte Kartoffeln,
Ziegelmehl getaucht werden. Dieſe Reinigungsmethode eignet
ſich beſonders für ziſeliertes und graviertes Silber. Das Kar-
toffelwaſſer enthält verſchiedene Salze, die ſchmutzlöſend, jedoch
nicht angreifend bei der Behandlung wirken.

gewandt und nach ihrem Auftragen mit weichem Leder oder
Flanellappen verrieben, ebenſo Wiener Kalk mit etwas Salmiak
geiſt gemiſcht.

ihren ermatteten Händen entſinkt. Viertel von der Teigmaſſe läßt man zurück und miſcht ſie mit

Auch pulveriſierte weiße Kreide wird mit beſtem Erfolg an-

i weibliche Abgeordnete. Die Geſamtzahl der Abgeordneten im
ie halbiert leicht in
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Iſt das Silberzeug mit Säure in Verbindung geraten und
t es Flecke bekommen, ſo nehmen Hirſchhornſalz mit etwas Der
eingeiſt vermiſcht dieſe wieder fort. xtraßenGanz blind gewordenes Silber erhält auf ſchnellſte Art

ſeinen Glanz zurück durch gepulverten Vorax, den man bis zur rrernvollkommenen Saitigung in Waſſer auflöſt und dann zum Sieden hie Men

bringt. Man legt nun die Silberſachen in ein größeres Sieh hnntma
und taucht ſie ſo in der Flüſſigkeit unter. Silberne Löffel, die
nach der Benutzung rötlich-ſchwarz angelaufen ſind, reibt man
nur einfach mit etwas Ruß ab.

Verſilbertes wie plattiertes, Alfenide, Nickel- und Britannia,
geſchirr reinigt man durch Abreiben mit weichem Tuch, in das
etwas Pariſerrot eingerieben wurde. Eine Löſung von ſchwefel-
ſaurem Natron, mit dem man die abgenutzten ſilbernen Gegen-
ſtände tüchtig abreibt, ſtellt ſie wieder wie neu her. Matte und
ziſelierte Stellen wäſcht man mit warmem Seifenwaſſer mittels
einer nicht zu ſcharfen Bürſte und ſpült ſie in reinem Waſſer
nach. Sehr angelaufene Silberſachen erhalten durch Abwaſchen
mit Salmiakſpiritus oder Weinſteinauflsſang und Nachſpülen
mit klarem Waſſer die urſprüngliche Silberfarbe wieder.

Alle ſilbernen und verſilberten Gebrauchegegenſtände, die
äufig oder täglich auf den Tiſch kommen, wie Löffel, Beſtecke,
uckerſchalen, Tablette, Flaſchen- und Gläſerunterſätze, Salz,

gefäße u. a., werden am ſauberſten mit heißem Sodawaſſer ge-
waſchen und auch heiß geſpült. Dann werden ſie ſorgfältig ab-
getrocknet und durch Abledern glänzend poliert.

Frieda Baumgarten.

Dies und das
Die Frauen in den deutſchen Parlamenten In e
Die „Frauenfachſchule“ bringt folgende intereſſante Zu rittag de

ſammenſtellung: lusdruck,Die bisherigen Neuwahlen zu den Parlamenten des Reichs Jund Ort
und der Einzelſtaaten haben zum erſten Male Frauen in die Pünie der
deutſchen Volksvertretungen entſandt. Jnsgefamt befinden ſich illigen u
in den deutſchen Parlamenten 155 Frauen. Es ſind ſittet Ber
in der Nationalverſammlung unter 421 Abg. 38 Frauen mterſtütze
in der preußiſchen Landesver ſammlung 402 21 jeſt e h e
im bayeriſchen Landtag. 180 7 keiem Hiin der ſächſiſchen Landesverſammlung 96 brher bein der württembg. Landesver ſammlung 160 183 geidungei
in der badiſchen Landesverſammlung 107 9 doch kein
in der heſſiſchen Volkskammer 70 5 din der Meckl.Schweriner Landesverſlg. 64 1 Frau m ando
in der Meckl.Strelitzer Landesverſlg. 2 17 ne 2in der Sachſ.Weimar-Eiſ. Landesverfſlg. 40 38 Frauen ngigſozi
in der Braunſchw. Landesver ſammlung 680 1 Frau immunge
in der Sachſ.-Altenburg. Landesverſjlg. 40 3 Frauen zettritz ſi
in der Gothaer Landesverſammlung 19 reiten.
im Volksrat Reuß Aeltere Linie 156 1 Frau alle kurſi
im Volksvat Reuß Jüngere Linie 21 3 Frauen Prrige der
in der Landesverſlg. Schaumburg-Lippe 15 1 Frau be, jede
im Landtag Lippe-Detmold 231 1 wchten win der Hamburger Bürgerſchaft e 134 17 Frauen unin der Bremer Bürgerſchaft e e 290 16 n gen
in der Lübecker Bürgerſchaft 89 7 rungen

Keine weiblichen Abgeordneten haben die Volksverktretungen Di
der Landesverſammlungen Oldenburg (89 Abgeordnete), Sachſen e w
Meiningen (24 Abgeordnete), Sachſen-Koburg-Gotha (11 Ab. a. Hau
geordnete), Anhalt (82 Abgeordneie), SchwarzburgNudolſtadt Nufe des
(17 Abgeordnete), Schwarzburg-Sondershauſen (18 Abgeordnete)
und Waldeck-Pyrmont (21 Abgeordnete).

Von den weiblichen Abgeordneten in deutſchen Parlamenten
gehören an: der Deutſchnationalen Volkspartei 9, der Deutſchen
Volkspartei 5, der Chriſtlichen Volkspartei 19, der Deutſch
demokratiſchen Partei 37, der Sozialdemokratiſchen Partei, 64 den
Unabhängigen 13, der Kommuniſtiſchen Partei 2, der Bayeriſchen
Volkspartei 3, den Landeswahlverbänden 3. Jm ganzen gibt es
derzeit in den Volksvertretungen des Deutſchen Reiches 155 ſrenweiſe

rk, 20Deutſchen Reiche beträgt 2839; die Frauen ſind alſo unter den dentner
gewählten deutſchen Abgeordneten zu 6,6 v. H. aller Abgeordneten ölwitz un
vertreten, oder es entfallen nach einer anderen Berechnung auf tei Se
je 100 männliche Abgeordnete 7 weibliche. Von den 155 deutſchen M. Gleisa
wiblichen Abgeordenten entfallen auf die Deutſchnationale Volks
partei 5,8 v. H., die Deutſche Volkspartei 32 v. H., die Chriſtliche
Volkspartei 12,8 v. H., die Deutſchdemokratiſche Partei 28,5 v. H.,
die Sogzialdemokratiſche Partei 41,8 v. H. und auf die Unab
hängigen 8,4 v. H.
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Seide
Eine kulkurgeſchichtliche Mode-Plauderei.

Dem Tſchin, dem älteſten Sohne Japhets, ſchreibt
eine Ueberlieferung der Chineſen neben der Erfindung der
Malerei und der Bildhauerei auch die der Seidengewin-
nung zu. Das Buch Tſchu-King, das älteſte hiſtoriſche
Dokument der Chineſen, erwähnt ſchon etwa 3000 v. Chr.
die Exiſtenz der Seide, indem es von dem Muſikinſtru-
ment Li oder King ſpricht, das von Kaiſer Fohi erfunden
wurde und deſſen Saiten aus Seide waren. Jm Jahre
2800 v. Chr. belehrte Kaiſer Chin-Nong, der Erfinder des
Pfluges, der Töpferei und des Metallſchmelzens, ſein Volk
auch über den Hanfbau und die Zucht des Maulbeer-
baumes, „damit es ſtets Leinen und Seide in Fülle gäbe“.

Nach einer anderen Verſion hat China die Kenntnis
der Seidenweberei einer Frau, der Kaiſerin Si-Ling, zu
verdanken. Sie wurde von ihrem Gemahl aufgefordert,
zu dem Wohle ihrer Völker beizutragen und etwas zu er
finden, wodurch der Faden des Seidenwurms verwertet
werden könnte. Die Kaiſerin ſicherlich eine ungewöhn
ch intelligente Frau beſchäftigte ſich ernſtlich mit der
ähr geſtellten Aufgabe und erfand ſowohl die Methode, die
Seidenraupe aufzuziehen, als auch den Kokon abzuhaſpeln
und den gewonnenen Faden zur Anfertigung von Stoffen
zu verwenden. Dafür wurde ſie als Heilige in den chineſchen Himmel verſetzt übrigens mit größerem Anrecht

als ſo manche andere Heilige und wird noch heute als
Schutzpatronin der Seiden-Jnduſtrie gefeiert.

Jrn den erſten Zeiten ſpielten die mit ſo vieler Mühe
und unter Begleitung religiöſer Zeremonien gewonnenen
Stoffe eine große Rolle bei öffentlichen Prunkfeſten, bei
den Begräbniſſen der Kaiſer; auch mußte Seide von
Paſallenfürſten als Tribut dargebracht werden. Um 2100d man im Tſchu-King die erſte Andeutung über das

ärben der Seide.
Die Wiege der Seiden-Jnduſtrie hat in der nördlich

vom Hoangho gelegeyen Provinz Schantung geſtanden.

ſchirme und die Kleider der Mitglieder des Kaiſerhauſes
angefertigt. Gelb iſt die Farbe des Kaiſers, der Kaiſerin
und des Thronfolgers: violett die der anderen Frauen des
Kaiſers; blau war den Offizieren erſten Grades vorbe-
halten rot und ſchwarz den übrigen. Bald lernte man die
Herſtellung des Brokats, d. h. der mit Gold- oder Silber-

man die Farben und verzierte die Stoffe mit Perlen und
Steinen oder mit buntſchillernden Vogelfedern.

Europa lernte die echte Maulbeerſeide erſt ſpäter
kennen. Zuerſt wird ſie von römiſchen Schriftſtellern er
wähnt, nachdem 56 v. Chr. die Soldaten des Craſſus bei
den feindlichen Parthern ſeidene und goldgewebte Fahnen
erblickt und auch erbeutet hatten. Das köſtliche Gewebe
ſtieg hoch in der Gunſt der luxusbedürftigen Römer und
es entſtand ein lebhafter Handelsverkehr mit China. Un
geheuer waren die Preiſe, die gezahlt wurden. Zur Zeit
des Aurelian ſoll das Kilo gefärbte Seide einen Wert von
5157 Francs gehabt haben. Auch die Barbarenvölker ver-
ſtanden bereits den Wert der Seide zu ſchätzen. Verlangte
en arich als Löſegeld für Rom 4000 ſeidene Ge-
wänder.

Noch mußte Europa den Seidenfaden aus Aſien be
ziehen, aber in Byzanz beſtanden Seidenwebereien und
Färbereien als Monopol der Regierung. Die zahlreichen
Färber und Weber von Tyrus und Beryta wurden ruiniert,
doch der Wert der Seide aus den kaiſerlichen Fabriken
ſtieg auf 17 190 Francs für das Kilogramm gefärbter
Seide, und das Kilogramm Purpurſeide wurde mit 69 000
Francs bezahlt! Man weiß, daß es unter Juſtinian zwei
Mönchen gelang, Eier der Seidenraupe, deren Ausfuhr in
China bei Todesſtrafe verboten war, in hohlen Bambus-
ſtöcken nach Byzanz zu bringen.

Von Konſtantinopel aus verbreitete ſich die Kunſt der
Seidenweberei bald nach den anderen Ländern Eurovas.
In der Renaiſſancezeit lieferte Venedig jene prachtvollen
Seiden- und Samtſtoffe, die noch in ihren ſpärlichen Ueber
reſten die einſtige Pracht erkennen laſſen. Seit dem
17. Jahrhundert waren es die Lyoner Seidenwebereien,
die mit ihren von vollendetem Geſchmack zeugenden
Damaſt- und Broché-Stoffen die vornehme und reiche

fäden zuſammengewebten Seide, und noch ſpäter miſchte
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Krefeld mit der franzöſiſchen Seidenſtadt in erfolgreichen
Wettbewerb getreten.

Von weit beſcheidenerer Herkunft iſt der Seidenſtoff,
den die allmächtige Mode heute unter ihren beſonderen
Schutz genommen hat, und den wir als Rohſeide, Baſt
ſeide, Tuſſah, Shantung, Luſchan und vielleicht auch unter
allerlei anderen Benennungen kennen.

Neben der Ariſtokratin unter den Seidenſpinnern,
der echten Maulbeerraupe (Bombyx mori), gibt es noch
andere fleißige Jnſekten derſelben Art, die ihr zwar den
Rang nicht ſtreitig machen, aber eben jetzt modern ſind und
dadurch eine erhöhte Bedeutung gewonnen haben; es ſind
das die Spinnerinnen der ſogenannten „wilden Seide“.
Schon in den Tagen des Plinius trugen die Römerinnen
Gewänder aus Seide von der Jnſel Kos, ſehr durchſichtige
Gewebe, die aus der Seide eines auf Kos wild lebenden
Schmetterlings hergeſtellt wurden. Auch Indien kennt
viel Seidenſpinner, die ſämtlich zu den Nachtpfauenaugen
gehören, meiſt von ſeltener Farbenpracht ſind und unter
denen ſich die größten aller bekannten Schmetterlinge be
finden. Jhr Geſpinſt wird auf indiſch Tuſſah, Tuſſor ge,
nannt, Namen, die von dem indiſchen Worte „Tuſuru

das Weberſchiffchen abgeleitet werden. Auch China
und Japan haben wilde Seidenſpinner; dieſe werden nis
gezüchtet, ſondern leben in naturwildem Zuſtande in Wäl-
dern; nur die Kokons werden geſammelt. Sie weiſen
ſelten die regelmäßige Struktur der echten Seidenkokons
auf, können oft nicht abgehaſpelt, ſondern müſſen dann
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abgezupft und verſponnen werden. Das bedingt dann den Mihneter
kräftigeren Faden, aber auch die größere Ungleichheit des en und
Gewebes. Große Vorzüge der wilden Seide find ihre en mit
Dauerhaftigkeit, eine Folge der eigenartigen Struktur des d nah

dens. und ihre verhältnismäßige Billigkeit. Green e
Mengen dieſer TuſſahSeide liefert ein in der chineßſche
Provinz Shantung lebender Eichenſpinner, deſſen Sefd
zur Anfertigung des als Pongee oder Pon-dſchi bekannten
Rohe oder Baſtſeidenſtoffes verwendet wird. Der wichtigſt
Seidenmarkt für chineſiſche Tuſſah- oder wilde Seide iſt
Luſchan; von dort aus werden jährlich gewaltige Menge
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exportiert, um in den Ländern der „rothaarigen Bar Mliches 9
baren“ ihrer Beſtimmung zugeführt zu werden. t ſind do
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